
 
 

Erfcheinnngstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat
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bezw. Postgebühren.
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Außenpolitik und Dawes-
Plan.

Man weiß aus der Wirtschaftswissenschaft, daß man an
der ,,Ausrüstung« des gewöhnlichen Staats-
·b ii r g e r s die internationalen Zusammenhänge der Wirtschaft
feststellen lann. · Die Wolle seines Anzuges stammt aus
Australien, die Baumwolle seiner Strümpfe aus Ägypten, die
seiner Wäsche aus den Vereinigten Staaten. Die Knöpfe an
seinem Anzug lieferte das Horn des afrilauischen Büffels. Der
Filz feines Hutes stammt aus Italien. Seine Schuhe sind aus
rusfischem Leder gefertigt, sein Schlips hingegen aus Kunstfe-ide,
fabriziert aus tschechoflowakifchem Holz, und echte Seide, die ein
fleißiger Seidenwurm im Tale des Jangtseliaiig spann. Die

 

Zigaretten oder Zigarren in seiner Jackentasche sind aus Tabak .
Agvptens oder Brasiliens hergestellt, während feine Gummi-
absätze oder Sparhacken vor nicht gar zu langer Zeit noch als .
Saft in einem Gummibaum auf der Halbinsel Mal-alta zirkulier-
ten. Ausnahmen von dieser Regel gibt es in Deutschland nicht.
65 Millionen Deutsche schon im Deutschen Reiche allein sind
bei dem wilden Kampf um den Absatz ein unentbehrlicher welt-
wirtschastlicher Faktor. Sie bezahlen ihre Verbrauchs-
artilel durch die Ausfuhr von Waren oder Diensten.

Der Reichtum des deutschen Volkes in der Vorkriegszeit
beruhte auf seiner nationalen A r b e it slr a ft und auf feiner
Fähigkeit, die Erzeugnisse anderer Industrieländer, gestützt auf
die eigene Macht, zu unterbieten und dergestalt aus dem Felde

. zu schlagen. Weltwirtschaftslich gesehen war dann die Influ-
tionszeit in Deutschl-and eine Scl)leuder«loiikurrenz mit dem
Ziel, wieder ins Auslandsgefchäft hineinzu-
kommen. Hernach hat man uns den Dawes-Plan auf-
geszwungem wir müssen alljährlich große Tribute, im nächsten
Jahre 2zH Milliarden Mart, an das Ausland entrichten. Da
wir durch den Welt-krieg unsere Verkaufsorganifatiou in Aus-
land fast ganz eingebüßt und dazu eine gegen die deutsche Kon-
kurrenz gerichtet-e Gesetzgebung in vielen Ländern der Erde als
Hindernis für unseren E«xport zu überwinden haben, so ist die
Aufgabe, diese Summe zsu zahlen, künstlich unmöglich
gemacht. Wir müssen die Einfuhr einschränken; aber die
Einschränkung der Eiiifuhr steigert die Preise. Um sie wieder
zu senken, muß, wie das der Reichsaußenminister Stresemann
auf dem Industrie- und Handelstage aussührte, von der
L a n d w i r tsch a f t im Rahmen der Handelsverträge E n t -
g e g e n l o m m e n erwartet werden. Das bedeutet mit andern
Worten: höheren Zollschutz für die Industrie,
geringeren Zollfchutz für die Landwirtschaftl

Diese durch den Dawes-Plan bedingte
Handelspolit.il, die auf eine Senkung der Lebens-
mittelpreise abzielt, um eben der Jndustrie den Wett-
bewerb zu ermöglichen, wird nun leider in ihrer Wirkung aus«
die Landwirtschaft bekanntlich noch verschärft. Jn den letzten
vier Jahren hat Deutschland etwa 7—-—10 Milliarden Aus-
landslredite aufgenommen. Diese Aiislandstredite ge-
langen hauptsächlich in Form von Einfuhrwaren nach
Deutschland· Am leichtesten lassen sich nun allenthalben in der
Welt wie auch bei uns Nahrungsmittel absetzen; Ge-
treibe und Fleisch sind leichter vertäuflich als Fabrikate. So
ist« es denn dazu gekommen, daß unsere Landwirtschaft nicht
nur unter den Folgen des allzu geringen Zollschutzes, sondern
gleichzeitig unter der künstlichen Konkurrenz des Auslandes
zu leiden hat, die eine Folge der Auslandslresdite
ist. Da diese Auslandslredite allgemein zu sehr hohen
Zinsen nach Deutschland gelangen, 'fo hat gerade die Land-
wirtschaft davon keinen besonderen Vorteil; denn hohe
Zinsen vermag sie unter diesen Umständen noch weniger zu
zahlen als vor dem Kriege. Man darf aber die-volkswirtschaft-
lziche Bedeutung der Landwirtschaft für die deutsche Industrie
nicht unterfchätzem von sachverständiger Seite wird der Wert
ihrer Jahres-erzeugung auf über 13 Milliarden Mark
angegeben und das ist eine noch sehr vorsichtige Schätzung.

« Es bedarf keiner besonderen Hervorhebung mehr, daß
Heute die Lage der Landwirtschaft alles andere als gut ist; eine
ortdauer dieses Zuftandes muß eine nationale Katastrophe

bringen. Das dadurch herbeigeführte Sinken der inneren
Kauflraft steigert aber das Exportbedürfnis der Jn-
dustrie. Wenn aber, wie das leider der Fall ist, hohe Z oll-
m a u e r n sie an dem Betreten dieses Ausweges hindern, dann
steht ein Rückfchlag auf dem Gebiete auch der in d u str i elle n
Erzeugung nicht außerhalb des Bereiches der Möglichkeiten
Das sind aber die Dinge, auf bie es heute ankommt.

Man spricht heute sehr viel von der Notwendigkeit einer
Revision des Dawes-Planes. Dieser sollte ja, wie bei
der Londoner Konserenz 1924 immer wieder versichert worden
ist, nur ein vorüber gehendes Experiment darstellen zur
Feststellung der deutschen Leistungsfähigkeit Heute wissen wir
genau, daß man damals die Leistungsfähigkeit der deutschen
wirtschaft weit überschätzte, weil man die Wirkung der
schutzzöllnerischen Politik der anderen Staaten nicht übersehen
konnte. So ift ja auch England inzwischen unter die Schutz-
zollstaaten gegangen. -

Aus den bisherigen Ausführungen wird aber zweifellos;
für jeden eines hervorgehen, nämlich, daß wir wirtschaftlich
zum Optimismus keine Veranlassung haben. Vielmehr kommt
es darauf an, unsere Lage nüchtern und kühl so anzusehen, wie
lie wirklich i In erster Linie müssen wir darnach streben. auch
“über! Pan elspolitik die Freiheit des Handelns wiederzuge-

 

 

 

Zweimal wöchentlich erfcheinende Zeitung

für Hundgfeld, Sacrau und Umgegend.

Fernsprecher Nr. 44

Sonnabend, den 2|. Horn ms
...._. _.__..__._._...... ‚u...

 
‚.—

 

i
Ajil den amtlichen Bekannlmachiingen

——

 

i ss nun

 

 

Jnseriionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf- außerhalb Gr. Breslaus
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Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.   
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 Die ,,ileliliung« des Krieges (
Reichskabinetisfiiumg . « .. .

iiber die Aniiinegsplane
Vortrag Dr. Stresemanns.

Das Reichskabinett trat unter Borsih des Stellver-
tretcrs des Reichskanzlers, Reichsjustizniinifters Dr. Hergt,
zusammen. Der deutsche Bevollmächtigte für die deutsch-
polnifchen Handelsvertragsverhandlungen, Reichsminifter
i. R. Dr. Hermes, erstattete Bericht über den augenblick-
lichen Stand der Verhandlungen Im Anschluß daran
nahm das Reichskabinett einen Bericht des Reichs-
ministers des Auswärtigeii, Dr. Stresemann, über
den Vorschlag der amerikanischen Regierung zum Zweck
eines allgemeinen Kriegsächtungspaltes entgegen. Wie
verlautete, sollte auch das vom Reichsinnenminifter von
Keudell vorgeschlagene Verbot des Rotsrontkämpferbun-
des zur Sprache kommen.

Wie aus dem Vortrag des Ministers a. D. Hermes
zu erkennen war, sollen die deutsch-politischen Verhand-
lungen alsbald wieder aufgenommen werden. Eine pol-
nische Kommission ist bereits nach Berlin abgereist.

Die von Dr. Stresemann behandelte amerika-
nische Antilriegsaltion bezweckt ein allgemeines Kriegs-
verbot und einen zu diesem Zweck abzuschließenden Ver-
trag zwischen Amerila. England, Frankreich. Belaien.

winnen, soweit das namentlich in unserer Lage mitten in
Europa möglich ist. Dazu gehört die W i e d e r h e r st e l l u n g
der landwirtschaftlichen Rentabilität Wie
der Aus-gleich zwischen Industrie, Landwirtschaft und Repara-
tionszahlungen gefunden werden soll, kann zur Stunde noch
nicht gesagt werden. Daß es sich dabei um eine Frage von,
e n t s ch e i d en d e r Bedeutung handelt, von der unsere ganze
wirtschaftliche und politische Zukunft abhängt, liegt auf der
Hand. Hier mag nur an eines erinnert werden. Setzt sich die
Landwirtschaftsskrife fort, dann wächst der M ensch e n-
z u st r o m n a ch d e n S t ä d ten und Industriegebieten Diese
können aber nicht mehr Menschen als bisher aufnehmen, wenn
sie nicht ihren Produktionsabfatz steigern können. Der Bin-nen-
marlt istdabei ebenso wichtig wie die Ausfuhr. Geht es aber
mit der Landwirtschaft weiter rückwärts und mit der Jn-
dustrie nicht vorwärts, dann bleibt nur eine Möglichkeit, um
unseren Verpflichtungen nachzukommen, nämlich die der A u s-
fuhr von Menschen. Daß die deutsche Auswanderung
in bedenklicher Weise zunimmt, ist bekannt. Wie aber gerade
der Ausfuhr von Menschen ohne tatkräftige Unterstützung des
Laiidvolles entgegengewirkt werden kann, das ist eine Aufgabe,
die von der kommenden Regierung gelöst werden muß;
erst wenn man deren Zusammensetzung kennen wird, wird man
entscheiden lönnen, ob sie dieser Aufgabe gewachsen sein wird.
Auch der Schutz der Land-wirtschaft, besonders der
handelspolitifche Schutz, ist also, wie man sieht, eine Aufgabe
von nationalpolitischer Bedeiustiu-ng,« die der Partei-
politisk nicht anheimfallen dars. s- "

Die Rentabilität des Ruhebergbaus.
Verschiedene Gutachten.

Zur Prüfung der Verhältnisse im Ruhrlohlenbergbau
war von Staats wegen eine Kommission eingesetzt
worden, die untersuchen sollte, ob die von den Arbeitern
gestellten Forderungen in bezug auf A r b e i t s z e it

i
i
l«

. u nd L o h n noch mit einer genügenden Rentabilität des
Bergbaues zu vereinbaren seien. ..

Während die Arbeiter ihre Anfpruche als tragbar
bezeichnen, wird von Arbeitgeberseite ebenso bestimmt be-
hauptet, der Kohlenbergbau sei schon derart belastet,«d·aß
weitere Erhöhung der Gestehungstosten ohne gleichzeitige
Kohlenpreiserhöhung nicht denkbar sei.

Die Kommission, bestehend aus den Herren General-
direktor S p r in g o r u m unb Generaldirektor S t e i n
(Arbeitgeber), Dr. Lufft von den Christlichen Gewerk-
schaften und Dr. B a a d e von den Freien Gewerkschaften
(Arbeitnehmer) sowie Pros. Dr. S ch m a l e n b a ch als

Vorsitzendem, ist zu keinem einheitlichen Resultat gekin-v
men. Dr. B a a d e erstattete zunächst ein Syndergutachtem
Dieses gibt an, daß auf der Tonne absatzfahiger Produk-
tion im November 1927 ein Verlust von 36 Pfennigen ge-
legen habe, erklärt diesen Verlust aber durch zu hohe Ab-
schreibungen usw. Die übrigen vier Herren nehmen in

_ ihrem Gutachten. das unter dem Einfluß Schmalenbachs
steht, an, der Verlust im November betrage auf bie Tonne
1,25 Mart und die Abschreibungen hielten sich im Rahmen
des Notwendigen.

. Bringt somit das Schmalenbach-Gutachien zum Aus-
druck, der Bergbau arbeite mit einem Endverlustvon 27

„Eßfennigen pro Tonne, so errechnet Dr. Baade einen Ge-
winn pro Tonne von 58 Pfg. (bei Annahme seiner Ab-
schreibungsauote). . I
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 _ der r chtige gewesen sei.

Japan und Deutschland. Die Vorschläge sind inzwischen
vom Auswärtigen Amt in Berlin sehr eingehend geprüft
worden. Jn zuständigen politischen Kreisen nimmt man
an, daß die deutsche Regierung, die keinen Zweifel dar-
über gelassen hat, daß sie die Aktionen Amerikas auf das -
lebhafteste begrüßt und unterstützt, mit einer formellen
Kabinettsbefchlußsafsung in diesem Sinne noch zurück-
halten will. Die eigentliche Diskussion über einen Anti-
kriegsvertrag wird wahrscheinlich erst nach den Wahlen
in Frankreich und Deutschland in Fluß kommen können-

. g- -
f

Das geplante Rotfrontverbot. :
Einberufung des Reichstagsausschusses««

Der Reichstagsausschusk zur Wahrung der Rechte der
Volksvertretung ist zum nächsten Dienstag, den 24. April,
einberufen worden. Auf der Tagesordnung steht die
Stellungnahme zu dem geplanten Verbot des Rotfronts
kämpferbundes.

Dem preußischen Einspruch gegen ein Verbot haben
sich inzwischen noch außer Hessen, Braunschweig und
Mecllenburg angeschlossen: H a m b u r g , L ü b e d ,
Anhalt, Sachsen und Baden. Die Staaten haben
ihre Ablehnung nach Berlin mitgeteilt und werden ich,
falls das Verbot erfolgt, der Klage beim Staatsgeri ts-
hof anschließen. In Bayern ist man geneigt, dem
Verbot zuzustimmen. » .

   übt -' -
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: Die Mittel sur die Landwirtschast..
ji«-z Beschlüsse des Reichsrats.
· Der Reichssrat beschäftigte sich mit den Bestimmungen
des Notprogramms fur die Landwirtschaft über die Ab-
satzregelung Entgegen dem ursprünglichen Vorschlag des
Reichsernahrungsministers, eine Zentralgesellschaft zii
schaffen, schloß sich der. Reichsrat den Beschlüssen seiner
Ausschusseam die auf die Bildung eines Länderausschusses
gehen, dex die Einzelbestimmungen unter Aufsicht des
Reichsernahrungsministeriunis treffen soll.

Der baverische Vertreter wandte ich gegen die Zen-
tralgesellschaft, weil dadurch eine Art ebenregierung ge-
bildet wurde. Fur die preußische Regierung stellte Mi-
nisterialdireltor Nobis den Antrag, von dem 30-Millionen-
Fonds funf Millionen »zur Linderung besonderer land-
wirtschaftlicher Notstände« auf die Länder zu verteilen.

» Reichsernahrungsminister S chiele bat für die
Reichsregierung, den preußischen Antrag abzulehnen. Die
Reichsregierung könne sich nicht verpflichten, dem Antrag
bei etwaiger Annahme beizutreten.

Jn namentlicher Abstimmung wurde jedoch der
preußische Antrag mit 46 gegen 21 Stimmen angenommen.
Die Durchfuhrung des Notprogramms ist an die Zu-
stimmung des Reichsrats und des Kontrollausfchusses des
Reichstages gebunden. .»

 

· » Der»Kontrollausschuß des Reichstages beriet die Richt-
linien uber die Verwendung der Reichsmittel weiter.
Reichsernährungsminister Schiele teilte· mit, er wolle durch
telegraphisches Ersuchen an die Länder dahin wirken, daß
der Reichsrat seine Verhandlungen über die Richtlinien
bis Ende nächster Woche abschließen möge. Nach längerer
Aussprache wurde ein deutfchnationaler Antrag Thomsen
angenommen. der erneut einige Änderungen an den Richt-
linien für die Verteilung der Mittel vornimmt, namentlich
hinsichtlich ihrer Zweckbestimmung

Aue-der Wahlhewegima _..„„
Ansstellung von Stimm-(Wahl-)scheinen.

Stimm-(Wahl-)scheine dürfen«am Tage der Abstimmung
nicht mehr ausgestellt werden. Großere Gemeinden können die
Aussiellung von Stimm-(Wahl-)scheinen s on am zwesitle en
Tage vor dem Wahltage schließen, haben a er hierauf in e net
Belanntmagung begonders inzuweisen Sofern nicht von den
Stimmbere tigten ie Austellun getrennter Stimm-(Wahl-)
scheine beantragt wird, ist es uns edenllich, für bei-de Wahlen
nur einen Wahlscheiu auszu tsellen. Die Wahlfcheine gelten für
Personen, die auf Reisen nd oder vorübergehend im Aus-
lande, deshalb m t an ihrem ständigen Wohnort-e im Reiche
abstimmen, viellei t nur in dem nächsten deutschen Grenzort,
abstimmen konnen. ·· ,

Stresemanns Wahlrede in Leipzig.
, Auf dem Leipziger Landsesvarteitag der Deutschen Volks-
artei Sachsens stlsprach Dr. Stresemann Er führte aus, daß
te D. V . ihre itwirkung in den verschiedenen Regierung-en

bei den ahlen im Jahre 1924 mit einem Popularitatsver ust
habe bezahlen müssen. Gegenwartig habe die D.-Vp. kaum
die älfte der Mandate der Deutschnationalen tro dem aber
lau e er, daß es die allgemeine Auf assung in n reifen der
. V . sei. daß der Weg, den die artei eingeschlagen habe,

I
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Bon Kontinent zu Kontinent.
Diesmal war es kein Ilarusflug, der mit tödlichem Ab-

sturz in die schäuiiiende Tiefe endete wie so viele andere
in den letzten Monaten des vergangenen, aber auch des
jetzigen Jahres. Diesmal gelang es, sich hinübertragen zu
lassen vom alten zum neuen Kontinent, und aufatmeud
wie vor mehr als fünfhundert Jahren Kolumbus das
Land begrüßte, mögen auch die beiden Deutschen und der
Ire aufgejnbelt haben, als sich fern im Westen der erste
Streifen Landes ans der gefahrdrohenden Wasserwnste
hob. Und mochte er auch mit Schnee und Eis gepanzert
sein —- es war doch der amerikanische Kontinent: das Ziel
war erreicht.

»Im Anfang war die Tat« -— fo fpricht Goethes
»Faus«. Und darum wird immer eine große, tapfere
Tat allsesversöhnende, weil einhellige Bewunderung er-
zwingen, besonders in einer Zeit, die übersättigt ist durch
Werte. Und mag man die Tat als verwegeu, als über-
kühn schelten — es ist eben doch eine Tat, über die erfreut
zu sein besonders wir Deutsche ja allen Grund haben.

Gewiß ist’s nur ein erster Versuch, aber er mußte ge-
macht werden, um dem künftigen Fortschritt die Wege zu
ebnen, und daß er trotz widrigster Umstände gelang, zeugt
von dein Können der Männer, von der Trefflichkeit ihrer
Maschine. Einst waren wir stolz darauf, dasi d e r d e u t -
sch e Z e p p e l i n fii h r e n h, unnachahmlich war in der
Luftfahrt, und ein Zeppelin war es, der unter E ei e n e r s
Führuitg den Weg vom europäischen Kontinent hin-
über nach Newyork fand, freilich, um drüben bleiben zu
müssen als Tribut für Amerika. Ietzt schwang sich ein
freier deutscher Vogel quer über den Atlantik.

Noch ist dies alles zerbrechliches Menschenwerk nnd
wenn die Natur mit gewaltiger Faust zupackt, dann sinkt
es oft genug zertrümmert zu Boden. Oder muß flüchten
vor diesem sllnfturm. Mit lahmen Flügeln schlich das
Luftschiff des italienischen Generals No-
bile in hie deutsche Flughalle von Stolp hinein, gezanst
und beschädigt durch übermächtige Naturgewalten. Er
wird eine Zeitlang dort Statioii machen müssen, ehe er
den geplanten Flug zum Nordpol fortsetzen kann. Und er
hat Unterkunft gefunden in einer Halle, die dereinst zur
Aufnahme der Zeppeline während desKrieges diente.
Fast ein uns Deutsche allerdings recht melancholisch
stinimender Witz der Weltgeschichte »—- und doch:
immer wieder flammt im ganzen deutschen Volk nach
Stunden ärgster Besorgnis die Freude darüber hoch, daß
trotz der sechs Jahre lang währenden Kontrolle über die
deutsche Luftfahrt, trotz der zahllosen Hemmnisse, die man
ihrer Entwicklung entgegenftellte, es gelungen ift, eine Tat
zu vollbringen, die kühner, gefährlicher, aber darum auch
größer ist als die Fliige Chaniberlins und Lindbergh·s.
Fast als veraltet mutet das Vorhaben des Generals Nobile
an, weil mit dem Ost-West-Flug praktische, die Menschheit
fördernde Zwecke verfolgt wurden. Gewiß hat es immer
schon zahlreiche Menschen dazu getrieben, zu dem-geheim-
nisvollen Etwas; nämlich den Polen der Erdkugel,
emporzudringeii und so mancher gab in diesem For-
scherdraiig sein Leben -dahiu.
der Deutschen wurden die e rsten Pfeile r zu
einer B riicke geb a ut von Kontinent zu Koti-
tineut und darum von Voll zu Volk. Am Bremer
,Seefahrtsamt steht die alte lateinische Inschrift (ius
Deutsche übersetzt): »Schiffahrt treiben ist not-
wendig, zu leben nicht“; in diesem Geiste schwang sich auch
das Flugzeug »Bremen« empor zu den Wolken. «

 

Wann fliegen sie weiter?" !
Puftspiegelbild auf dem »Breme-n«-Flug.«

Nach einer Erklärung-des irischen Majors Fin-
maurice hoffen die Ozeanflieger, am Sonntag oder
Montag mit der ,,B·r e m e n“, hie inzwischen die erforder-
lichen Ersatzteile bekommen haben dürfte Greenly-Jsland
verlassen zu können. Nach hem Besuch Newyorks und
Washingtons wollen die Flieger nach Ottawa und Que-
beck fliegen, um der ianadischen Regierung aus diese
Weise ihren Dank zu bezeigen. Fitzmaurice widerrief
aufs schärfste die Meldungen, wonach er beabsichtigen
sollte, seine Kameraden zu verlassen.

Inzwischen werden immer mehr Einzelberichte über
den Flug der »Bremen« veröffentlicht Fitzmauriee
erzählt, daß das Flugzeug sich glänzend bewährt habe,
so daß die Besatzung sich während des ersten Teiles des
Fluges der Hoffnung hingab, Newhork in der vorge-
sehenen Zeit zu- erreichen. Als das Flugzetig aber etwa
900 Meilen von Neufundland entfernt war, verschlech-
terten sich die Wetterverhältnisse. Die Flieger gerieten in
einen Schneesturm, der das Flugzeug hin- und herpeitschte.
Es wurde von einem heftigen Gegenwind geschüttelt, so
daß es schwierig war, vorwärtszukommen. Dann wurde
das Flugzeug wieder von einem Rückenwind in eine
drehende Bewegung versetzt und die Flieger lernten einen
der Gründe kennen, aus denen von ihren Vorgängern bei
der überqueruug des Atlantifchen Ozeans von Osten nach
Westen niemals wieder etwas gehört wurde.

Auch Freiherr von H ü n efe I d erzählt neue Einzel-
heiten über den Ozeanflug. Fitzmaurice und Köhl, so
plaudert er, hätten sich während des Fluges alle drei
Stunden abgelöst, während er selbst hinten gesessen habe,
teils schlafend, teils dichtend oder über das End-
schicksal aller Flieger nachdenkend. Als später, nachdem
man auf Greenlv Island gelandet war, Schiller und
Cuisinier mit einem Flugzeug eintrafen und die- Frage
sich erhob, wer mt diesen beiden mitfliegen sollte, um Er-
stitzteile für die »Bremen« zu holen, wollten weder Köhl
noch Hünefeld noch Fitzmaurice die »Bremen« verlassen.
Da man sich nicht einigen konnte, nahm man ein Geld-
stück, um »Kopf oder Schrift« zu spielen. Fitzmaurice
verlor und mußte abfliegen. Von großem Interesse ist
auch die Mitteilung, daß die drei Flieger beim ersten An-
blick des festen Landes allerlei Sinnestäuschungeu hatten:
ihre Phantasie sah Häuser und Siedlungen, die der
näheren Prüfung durchden Feldstecher jedoch nicht stand-
hielten. Dies bewirkte, daß die drei Flieget dann bei der
Erreichung von Greenlh Island sehr niedergeschlagen
und skeptisch waren. Ein paar Leuchtboinben schufen erst
die nötige Sicherheit darüber, daß, was man nur alsl
Nebelbildung über der Meresobersläche anzusprechen geJ
wagt hatte, tatsächlich mit Schnee bedeckte Wälder warenij

Sonnen. Nach Melduugen aus Merilo-Stadt ist in
Ixeaquiftla »ein Autobus von bewaffneten Farmern be chossen
{ärger}. Fünf Personen wurden getötet und zahlrei e- ver-

.. .-·.·..· as «-

 

Aber durch den Flug.

 

Nichthofen
Zu seinem .10. Todestage am 21. April 1918.

Au dem Berliner Invalideusriedhof liegt der Mann zur
letzten läge gebettet, der Deutsch ands Stolz in der schweren
Zeit des eltkrieges war. R i ch t h o f e n —- fein Name bleibt
unhergeffen, so lange noch ein Mund von Deutschlands Helden-
ringen spricht. Wenn sein rotes Kauipsflugzeug hoch droben in
der Lust sichtbar wurde. dann wußte die zertromnielte, mit
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letzten Kräften tämpfeude Truppe unten in den Gräben, daß
ein nubesiegbarer Helfer nahte. Aber auch ihn, wie überall
die Besteu, fällte der Krieg. Doch noch den im Kampfe Ge-
sallenen ehrte der Gegner. In unzähligen Luftschlachteu hat
er das Letzte eingesetzt nicht im beginnungslosen Draufgehen,
sondern immer dessen bewußt, daß es Vaterlandes Not mehr
vexslangtei Hiiigebeii der ganzen Persönlichkeit Unver-
ges en . . . . _

Reue Erdbeben in Südosieuropa.
Schwere Schäden in Philippopel.
Aus Bulgarien werden neue schwere Erdstöske ge-

meldet.
Philippopel und Haskovo. In Philippopel sind fast»allse
großen Gebäude eingestürzt, darunter die sechsstöckigen
Gebäude des Tabaldepots Die Lichtanlagen der Stadt
sind zerstört, so dass ganz Philippopel in Dunkel gehüllt ist.
Durch Kurzschlusz entstand eine Anzahl Brände; ein
Militärdepot ist völlig ausgebrannt. Im Militärklub sind
viele Tot-e zu verzeichnen und ungewöhnlich viele Ver-
wundete. Bestimmte Zahlen konnten noch nicht genannt
werden. Aus der Stadt Haskovo liegen gleichfalls schlimme
Nachrichten vor. Der Geliiiiidesrhaden soll dort besonders
gron fein.’ »

Die Zahl der Opfer des e r st e n Cirhpehenä inrrhauf
22 Tote und 100 Verletzte geschätzt. Der Schaden»durfte
400 Millionen Lewa erreichen. Die völlig verschuchterte
Bevölkerung lebt unter steigenden Entbehrungen im
Freien. Es macht sich bereits Mangel an Nahrungs-
mitteln bemerkbar. Erderschiitterungeu werden jetzt auch
aus R um ä n i e n unh aus U n g a r n gemeldet.

H-

Schwere Folgen des Erdbebens in Peru.
In Lima eiiigelaufene Berichte besagen, daß die Erd-

erschütterungen in den betroffenen peruanischen Bezirken
weiterhin anhalten und zahlreiche Erdrutsche zur Folge
hatten. Nach einer noch unbestätigten Meldung sollen 40
Indianer durch einen Erdrutsch lebendig begraben worden
fein.

Nah und Fern V
O Ehreupromotion Dr. Stresemanns und Schiiruiaiis.

Der amerikanische Botschafter in Berlin, Schurman, und
der Reichsaußenminister Stresemann sind bekanntlich von
der Universität Heidelberg zu Ehrendoktoren ernannt
worden. Die Ehren-promotion soll am 55-Mai, vormittags,
stattfinden.
O Albrecht-Dürer-Taler. Der Reichsrat genehmigte

einen Antrag der Stadt Nürnberg, wonach aus Anlaß
der 400. Wiederkehr des Todestages Albrecht Dürers
Dreimarkstücke als Denkmünzen bis zum Betrage von
150 000 Mark ausgeprägt» werden.

O Opel-Sander-Rakete II. Zurzeit wird in den Opel:
Werten an der Fertigstellung der Opel-Sander-Rakete II
gearbeitet. Der neue Raketenwagen soll granateuähn-
liche Karosserie und zu beiden Seiten große Tragflügel
erhalten, die den Wagen zunächst nicht in die Luft er-
heben, sondern durch Verkehrtstellung fest auf die Bahn
drücken sollen. Der erste Raketenvorstoß in die Luft ist
für Mitte Mai geplant und wird wahrscheinlich vom

. Berliner Zentralflughafen aus erfolgen.
O Unfall eines Berlehrsflugzeuges. Ein auf hem

Fluge von Zürich nach Stuttgart befindliches Verkehrs-
flugzeug mußte wegen schlechten Wetters eine Zwischen-
landung bei Spaichingen vornehmen. Bei der Landung
wurde die Maschine teilweise schwer beschädigt. Die acht
Insassen blieben bis auf einen unverletzt.

O Verhaftung eines Mannheimer Baukdireltors Das
Vorstandsmitglied der in Zahlungsschwierigkeiten ge-
ratenen Mannheimer Gewerbebank, Röttinger, und einer
seiner Freund-e sind in Haft genommen worden. Röt-
tinger wird beschuldigt, Kredite ohne Wissen der Ver-
waltungsorgane gegeben, falsche Buchungen vorgenommen
und eine falsche Bilanz aufgestellt zu haben.

Q Wertvolle Schmucksachen in Zarskoje Selo entdeckt.
Wie aus Moskau berichtet wird, entdeckte man im Kaiser-
palast und im ehemaligen Schloß der Großfürstin Maria
Pawlowna in Zarfkoje Selo eingemauerte Geldschränle,
die Schmucksachen und Edelsteine im Werte von 3% Mil-
lionen enthielten. '

Q Bauuugliikk auf der Newyorker Untergrundbahn.
Bei den Bauarbeiten für die Untergrundbahn auf dem
oberen Broadwah in Newyork trat ein Erdrutsch ein,
der 13 Arbeiter verschüttete. Zwei von ihnen wurden
tot zwei andere schwerverletzt geborgen. Man befürchtet,
da noch weitere Todesopfer zu verzeichnen fein dürften.

 

—- grüßungsrede hielt.

Der Mittelpunkt des neuen Bebens liegt bei ·

 

Vorführung eines spieiheiideii Alma i
Coolidge und Lindbergh treten auf und reden.

Jn der amerikanischen Botschaft in Berlin fand
vor einer geladenen Gesellschaft die Vorführung eines
fprechenden Films statt. Er stellt die Verbindung von
Wort und Bild dar, und die knappe Probe der neuen
Errungenschaft erregte durch ihre Technik, die es ermög-
licht, das gesprochene Wort dem Bilde anzupassen, große
Anerkennung. Die Hauptnummer der Probevorführung
bestand in einer Wiedergabe der Empfangsseierlichkeit,
die zu Ehren des Ozeanfliegers Lindbergh in Washing-
ton stattfand und bei der Präsident Coolidge die Be-

Die Wiedergabe der Stimme des
amerikanischen Präsidenten sowie die Erwiderung Lind-
berghs waren laut Urteil amerikanischer Gäste, die die
damaligen Feierlichkeiten in Washington miterlebt haben,
in jeder Nuance echt. Unter den Gästen des Botschafters
befanden sich Minister Dr. Stresemann, Neichswehr-
minister Gröner und zahlreiche Vertreter des Diplo-
matischen Korps sowie der Presse und der Industrie.

 

Spiel und Sport
S. Sie. letzten Olynipiakurse der Leichtathleten beginnen

Ejn e April und dauern den ganzen Mai an. Dem Kursus der
Werfer und Stoßer sowie dem für Hochspringer und Mam-
thonlaufer in Ettlingen bei Karlsruhe folgt ein Kursus für
Springer in Frankfurt a. M., an dem auch Mehrlämpfer sowie
Speer- und Haminerwerfer teilnahmeu. Die Springer und
Hurdenlaufer sowie die Frauen werden dann Mitte Mai eben-
falls in Frankfurt a. M. zu einem Sondertursus zusammen-
gefaßt. An allen Kursen beteiligen sich die Olhmpialansdidaten
der DSB. und der DT.

Sp. Nur um 15 Zentimeter verfehlte der Allensteiner Kugel-
stoßer Hirschseld beim Olympialursus in Ettlingen den Welt-
relord des Anierikaners Ralph Rose. Immerhin war fein
Wurf von 15,39 Meter weit über Brechmachers deutschen Re-
tord von 14,72 Meter. -

sp. Die deutschen Meisterschaften des Bandes Deutscher Rad-
fahrcr im Saalsport gehen am 4. unh 5. August in Braun-
schweig vor sich. .

Sp. Eine Internationale Frühjahrsregatta der Hamburger
Wassersportverbande wird am 13. Mai auf her Alster aus-.
getragen. __ ,

Gereiinte Zeitbilder.
Von Gotthilf.

Nein, das lass’ ich mir nicht nehmen:
Diesmal sing’ ich von der ,,B r e m e n“
Und von Köhl tin-d Hünefeld,
Und was diese angestellt. .

Denken Sie sich mal die Lage:
Fliegt-ein Mensch wohl alle Tage
Bis wo man Indianisch spricht?
Nee, mein Herr, das tut er nicht!

Denken Sie vom Irenlande
Die Distanz zum Hudsonstraude
Und dazwischen naß und nasser
So viel Wasser, lauter Wasser.

Droben durch die Atmosphäre
Stirrt nun etwas über Meere —
Sind Sie nun im Bild? Iawöhl:
Dieses ist der Hauptmann Köhll

Und dann hört man Hiinefelden
Von dem Ausgucl her vermelden:
»Komm mir dieses bloß. so vor.
Oder ist das Labrador?«

Selbst der mitgenomm’ne Ire
Sagt, daß er sich amiisiere,
Doch das beste daran sei,
Daß es endlich sei vorbei.

Und so kann man schließlich sehen
Alle dreie niedergeheu,
Und es brüllt Amerika:
»Kiek doch mal. wer tommt denn da?i«

Auf dem „grünlich“ triften »Eiländ«
Etwas festgefroren weilend,
Funit man nun von Reich zu Reich:
»Dieses war der erste Streich!«

Nein, das lass’ ich mir nicht nehmen:
»Hut ab,« fag’ ich, „bor her »Bremen·«-s-
Die so kühn ins Luftmeer stachl« :
Bitte, machen Sie’s« mal nach! ,

Gchlußdiensi.
Vermischte Nachrichten vom U.April.

Die deutsch-österreichischen Verkehrsverhandiungen.

Berlin. Hier sfanden im” Reichsvertehrsministerium
zwischen dem öterreichischen Bund-esm·inister für Handel-und
Verkehr Dr. S ürff nnd dem Reichsverte rsmiuister Dr. Koch
die Schlußverhandliingen über ie Angleichung der-
beiderseitigsen Eisenbahnverkehrsordnungen statt. Es wurdei
vereinbart, daßdie übereinstimmung der am 1. Oktober 1928
in Kraft tretenden netien Eifenbahnverkehrsordnungen auch in
Zukunft tunlichst gewahrt bleiben soll. Ebenso wurde ves-
schlossen, auch die von den Eisenbahnverwaltungen zu er-
lassenden Ausführungsbestimmungen möglichst einander anzu-
gleichen. —- Im Auf luß an diese Verhandlungen wurden
zwischen den beiden iniftern Fragen der Binnenschiffahrt
und des Lutverlehrs besprochen und hierüber übereinstim-
munsg der beiderseitigen Auffassungen erzielt.

Revision im Arensdorfer Prozeß verworfen.
Leipzig. Vor dem zweiten Strafsenat des Reichsgerichts

fand die Revisionsverhandlung im Arensdorfer Prozeß statt.
Das Schwurgericht Frankfurt a. h. Oder verurteilte seinerzeit
den Landwirt August Schmelzer wegen Totschlagis —- es
handelte sich um einen überfall auf Reichsbanuerleute ——— zu
ftinf Jahren Zuchthaus und dessen Vater Paul Schmelzer
wegen»Beihilfe zu einem Jahr sechs Monaten Zuchthaus
Nach langerer Beratung kam das Gericht zu einer Verwerfung
der Revisionen der Angeklagten, ebenso wurde der Haftent-
lasfungsantrag des Verteidigers abgelehnt.

Liebestragödie.

. Mannheim. In der Nähe des Bahnhofs Friedrichsfeld-
Süd wurden auf der Bahustrerke die -Leichen eines Liebes-
gaares gefunden, das sich vor einen aus Mannheim kommen-
en Zug geworfen hatte. Die Toten konnten bisher noch nicht

tdentifiziert werden. Die beiden Lebensmüden waren schon
um ZZ Uhr morgens von einem Bahn-beamten in der Nähe der
Schienen beobachtet worden. «

Die Brüder Batuint in Holland.
Im erbaut. ultus nnd -

Manne. J feenn; VMMU sind hier ein-



 

Mndsteldet
Stadtblatt.

Wüi Still!“ MINI«
_ (Nachdmek verboten-is
- Das ist doch sonnenklar — —
' MMlich nur kurzes Haar

Und vom zehnten ahr
Sind die Strümpf en von Seide,

; Genau passend zum Kleide!
i Man modernisiert dann jedes Gewand,

m man die Schere nimmt einfach zur Hand,
; schnippelt man mit und ohne Methode
« Obglichst viel ab —— den Rest nennt man »Mode«!

Reben dem Strumpf
der Pelz heute Strumpf!

man den teuren Gatten geschoren,
vom Kanin bis zum Leopard,
jedem elltier jeglicher Art

Energisch un zart
Das betreffende Fellchen über die Ohren,

em man bann —-— mit der Blume geschmückt —
Männer der anderen entzückt und —- beglückt!

Und dennoch —- ohne lostspielige Verhüllung
Mre das Weib uns keine Erfüllung
Denn was für die Jungfrau bedeutet — Mariage
Was für den 3haufpieler feine -—- Gage,
Was für den Bonbon die —- Emballage,
Das ist.für dieholde Weiblichkeit

 

 

Der weiße Panther;
Roman von K von nennen. 7)

Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

Basfe saß, von Kissen gestützt, im Lehnstuhl. Er war

 

peinlich sorgfältig gekleidet, alles zu Ehren der jungen i
Frau, die ihn einen halben Tag vergessen konnte. Er sah
sehr elend aus. Seelische Leiden waren zu den körperlichen J
hinzugekommen, denn er machte sich schwere Vorwürfe, s«
das junge Leben in verliebtem Optimismus an sich ge-
leitet zu haben. Wie konnte er ihr alles das sein, was er
erhofft hatte?

Bei ihrem Eintritt färbte sich sein Gesicht ein wenig,
nnd ein reizvolles Lächeln spielte um seinen Mund. Er
nahm ihren Kopf zwischen beide Hände und, des Bruders
nicht achtend, küßte er sie auf den Mund.
wie eine Rose und warf einen kurzen scheuen Blick auf-
Joså hin. Dieser lächelte und markierte leichtes Applau-
dieren.

Nina zupste berlegen, neben Basse stehend, an dessen
Kissen. Die Situation war ihr unendlich peinlich. Sie
tröstete sich mit dem Gedanken an Jofes Nähe, weil dieser
sicherlich jede Lebenslage beherrschen würde. .So wenig-
stens erschien es ihr.

»Nun, mein Alter!«, sagte Jose zärtlich, zu Basse ge- -
wandt. »Nun wird es mit dir schnell vorwärtsgehen. Die
Kleine und ich werden dich um die Wette gesund pflegen.
Ich muß dir ein Geheimnis anvertrauen — Nina, hör’
nicht hin —, deine Frau ist ein kleines Juwel. Jch danke
dir für diese Schwefter.«

Basse lächelte freundlich. Er sah von der errötenden
Nina auf Jose hin und dann von diesem auf fie.

»Ja! Jhr müßt gut zueinanderhalten. Es wäre schön,
Joer wenn du noch einige Zeit hierbleiben könntest, bis
Nina sich hier heimisch fühlt und ich ihr etwas bieten
kann. Aus unserer Reise wird nun leider fürs erste nichts.
Der Sanitätsrat, der heute früh hier war, verlangte die
größte Ruhe. Er meinte, einige Wochen müßte ich mich
jedenfalls seinen Anordnungen streng fügen. Kleine, liebe
Fraul Verzeih’l Du weißt nicht, wie trostlos es für mich
ift,·dir diese Enttäuschung bereiten zu müssen.«

« »Ach, die Hauptsache ist doch, daß du nicht leideft«,
antwortete sie töchterlich. Josås Blick zwang sie förmlich,
diese Rolle zu übernehmen.

Nun vertiefte sich Basse in ein längeres Gespräch mit
Dem Bruder. Derweilen hielt er Ninas Hand in der·
hinen kund streichelte ab nnd zu mit seinen schön ge-
bunten Fingern über ihren Arm. Er wandte sich immer
wieder erklärend zu ihr hin. Sie besprachen einiges Ge-
schäftliches, das Jose für Konrad übernehmen sollte, dann
kamen sie auf alte Erinnerungen aus ihrer Jugendzeit
Sofa schien danach immer wieder in allerlei Streiche
verwickelt gewesen zu sein, aus denen Basse ihn, mehr
liebevoll als päbagogifch, zu ziehen gewußt batte. Immer
derselbe Leichtsinn und die bis zur Schwäche gehende
g Nachsicht auf der anderen Seite.

»Ja! Damals mit der Gräfin S. hätte ich wohl elend
: hereinfallen könnenl« lachte Joså luftig. »Es fehlte wirk-
; lich nicht viel und ich wäre ihr ins Netz gelaufen.“
' »Sie war eine intrigante Person«, sagte Basse, »sonft
- wäre ich dir nicht zu Hilfe gekommen, denn du warst fast
schwach ihr gegenüber. Deine Weiberaffären waren nie
nach meinem Geschmack.« Er unterbrach sich plötzlich,
solche Gespräche waren ja wohl nichts für Nina. Aber
Jose war nicht rücksichtsvoll.

»Ach, aber sie waren doch lustigl Nina, verstopfe dir
die Ohren mit Watte, sonst meinst du gar, ich sei ein ge-
fährlicher Don Juan. Nein, den artigen kleinen Mädchen
und den tugendhaften Frauen habe ich nie etwas Böses
getan. Nicht wahr, Konrad, das mußt du mir dach zu-
geben. Ja, Gott, die anberentl“

»Nun, ich war wohl nicht immer eingeweiht. Dein
Ruf in dieser Hinsicht war nicht der beste. Tempi passatit
Nun hast du dir hoffentlich die Hörner abgelaufen und
nimmst dir eine ordentliche Frau.«

‚nummern Er machte eine weit ausholende Geste.
»Du kennst meinen Standpunkt: lieber tot, als Sklave fein.
Und tvas seid ihr armen Ehekrüppel denn anderesl Jetzt

‚. will ich mich hier von all dem Unfug erholen, ganz euch
lieben Menschen sittsam leben.“

Sie erglühte T

 

Oltnterhal«tunqs-Zå!3etlage
»Dann bitte doch um verlängerten Urlaub und bleibe,

so lange bu lannft.“

»Das möchte ich auch! Jch besprach das eben mit
deiner kleinen Frau. Sie hat eingewilligt, wenn auch, wie
deutlich zu merken war, mit sehr geringer Freude.«

Sein Blick streifte Nina, Dann, als diese lebhaft prote-
stieren wollte, legte er leicht und wie zufällig seinen Finger
warnend auf den Mund. Sie schwieg sehr betreten, mur-
melte einige konventionelle Worte und verfiel dann in
Gedanken. Was sollte das? War es ein geheimes Ein-
verständnis? Das wollte sie nicht, nein, auf keinen Fall.
Sein Wesen war ihr ein Rätsel. Seine Liebe zum Bruder
schien echt, und doch —-

Kerstens Eintritt mit der Warnung, der Herr Baron
müsse nun ruhen, er habe strenge Verhaltungsmaßregeln,
ließ Nan sich erheben. Jose folgte ihr. Aber Basse rief sie
noch einmal zurück. Seine Schwäche war groß. Sie über-
mannte ihn, er barg sein Gesicht in ihre beiden Hände:
»Vergib!« sagte er kaum hörbar.

Da beugte sie sich zu ihm herab —- es mußte ja wohl so
fein —- und küßte feine Stirn mit kühlen Lippen.

Er fah fie lange an. Vor dem völligen Vertrauen,
das in diesem Blick lag, mußte sie die Augen senken. Aber
irgend etwas zwang sie, die übernommene Rolle weiter-
zuspielen: «

»Du bist so gut zu mir«, sagte fie. »Ich danke dir, ich
bin wirklich ganz glücklich. Es ist hier wunderschön.«

„Stufe wird gut zu dir fein. Er liebt mich und wird
dir ein treuer Bruder fein. Jch vertraue ihm ganz — ver-
traue auch dir, Liebling! Gott möge helfen, daß ich dir
einst mehr werde fein lönnen, als ein väterlicher Freund.
Denk’ nur daran, daß du keinen besseren auf Erden haft.“
Weiter konnte er nicht sprechen. Ein krampfhaftes Muskel-
zerren ließ ihn stöhnend in die Kissen zurücksinken.

Kersten näherte sich mit der Morphiumspritze.

Siebentes Kapitel.

Nina fand es am vorteilhaftesten, so wenig wie mög-
lich im Krankenzimmer zu sein und ihren Mann zu be-
treuen. Bei ihm fühlte sie sich wenig behaglich. Sie mußte
stets eine große Würde zur Schau tragen, seiner Wert-
schätzung gemäß. Andererseits ließ es ihr auch keine Ruhe,
wenn sie sich stundenlang mit Jose draußen amüsierte,
während er, auf Kersten allein angewiesen und oft von
seinem Fenster aus die beiden beobachtend, in seinem
Rollstuhl saß. Die Glieder waren ihm fast ganz gelähmt,
nur mühsam konnte er, von Joch und Kersten gestützt, von
einem Zimmer in das andere wanken. Der Zustand ver-
schlimmerte sich zusehens, an eine Genesung glaubte nie-
mand mehr, er selbst am wenigsten.

Jn Joses Gegenwart atmete Nina freier. Seine Art
zu ihr, hob sie in ihren eigenen Augen. Es war wohl-
tuend, die nicht mehr mißzuverstehenden Annäherungs-
versuche seinerseits auf das Maß geschwisterlichen Ver-
kehrs zurückzuweisen. Jnstinktiv fühlte sie wohl, wie ge-
rade diese Abwehr ihn erst recht zu immer gewagteren
Worten und Blicken reizte. Dann war er mitunter wieder,
wenn sie sich eben mit Unnahbarkeit panzerte, plötzlich der
harmlose Kamerad, gegen den eisige Zurückhaltung lächer-
lich gewirkt hätte. Täglich — nein, stündlich gab er ihr
Rätsel auf, jedenfalls bewirkte sein Betragen, daß sie sich
fortgesetzt mit ihm in Gedanken beschäftigte und daß Dul-
tens Bild zu verblassen begann.

Als brüderlicher Freund schulmeisterte er sie streng,
wenn sie in Sprechweise oder Manieren in die Gollinger
Art zurückfallen wollte. Aber das geschah selten. Sie hatte
ungewöhnlich viel Anpassungsvermögen und eine sehr
gute Beobachtungsgabe. Von den kleinsten Anfängen an,
der Messer- und Gabelsührung bei Tisch, bis zu den
hundert Nuancen, warum das eine Wort auszusprechen
verpönt sei, das andere bevorzugt wurde, lehrte er sie,
spielend und liebenswürdig neckend.

Dazwischen schlug seine Stimme in schwüles Schweigen
um; dann warben stumme, leidenschaftliche Blicke, gegen
die sie sich wehrte. Jmmer aber wechselte sein Benehmen
und gab ihr viele Rätsel auf. Aber statt sich zum Gatten
zu flüchten, dort in liebevoller Pflege einen Halt für ihr
erregtes Gemüt zu finden, konnte sie den aufreizenden
Kampf nicht missen. Er wirkte wie Sekt, wenn die Lebens-
geister zu verlöschen drohten, und wenn er auf Stunden

abwesend war, vermißte sie ihn mehr, als sie es sich ein-
zugestehen wagte.

Wenn sie dann wieder miteinander Tennis spielten und
sie die ihr fremden Regeln nicht behalten konnte, schimpste
er dazwischen wie ein Schulbub, so daß sie dann wieder
ein Wort daran erinnerte, daß er« wie eine Katze mit ihr
spielte, als sei sie ein von ihm erhaschtes Opfer. Wenn sie
miteinander ritten, wozu Bafse immer wieder aufforderte,
konnte er sogar wie ein Unteroffizier fluchen, wenn sie
ängstlich dem Tier seinen Willen ließ, dann gleich wieder
über ihre Haltung in Entzücken geraten und eigene, mehr

. als schmeichelude Vergleiche ziehen.
Nina, die in der Kleinstadt an hergebrachte Kompli-

mente und an konventionelle Redensarten gewöhnt war,
fühlte sich beständig wie in einem Rausch, aus dem sie sich
zu befreien suchte, ohne doch die einzigen wirksamen Mittel
gegen diesen Liebeszauber zu finden, Joså gehen zu heißen
und bei ihrem Gatten Schutz zu suchen.

Und Jose sorgte wirklich für Abwechslung, hielt neben-
bei streng darauf, daß sie sich oft im Krankenzimmer zeigte,
und dirigierte dort durch Blick und Wort ihr Benehmen
zum Gatten.

»Oh, wie ich das alles hassel« sagte sie einmal, als
sie mit Jose aus dem Krankenzimmer getreten war und
das Arsenal von Arzneiflafchen und sonstigen Kranken-
zimtnergerät hinter sich gelassen hatte, »und wie lächerlich
sich mir in meiner Pslegerinnenrolle erscheinel«
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„b’tunl“ lachte er gutgelaunt. ,,Davon merkt man
wenig. Wenn du dem Armen einmal die Kissen gerückt
hast, erscheint dir das schon wie ein Samariterdienst. Der
arme Narr ist dir dafür dankbar, als hättest du ihm ein
Opfer gebracht.“

»Was kann er denn mehr von mir verlangen? Jch
ahnte doch nicht, was mir bevorstand.«

»Nun, weißt du, verlangen! Der hungrige Blick, den
er immer wieder auf dich wirst, müßte einen Stein zum
Schmelzen bringen. Der arme Kerl tut mir wirklich leid.«

»Aber ich bin doch nicht daran schuld.« -
Er antwortete nicht, pfiff ein Liedchen vor sich hin und

schob dann feinen Arm in den ihrigen.
Er führte fie in den Park, wo es still und kühl war.
Sie hatten beide schweigend den Weg zurückgelegt.
»Sag’, Kleine, liebst du ihn denn eigentlich gar nicht?“

fragte Jose unvermittelt.
Sie errötete. »Nun ja — wie meinst du dass Es tut

mir natürlich leid, aber ——“
»Du bist wohl eine verteufelt kühle Natur! Also wie

war es denn bei der Verlobung?« fragte er mit der un-
gezogenen Judiskretion, die er sich ungestraft erlauben
durfte. »Fandest du gar nichts an ihm, das dich, abgesehen
von all den Nebendingen, lockte Z«

»Geh fand ihn sehr sympathisch. Er war auch anders.
Jünger, lebhafter.“

»Ja, das will ich meinen. Seine Verlobungsart, die
Schnelligkeit und was drum und dran war, macht ihm
kaum ein Jüngling nach. Er scheint vom ersten Augen-
blick an behext gewesen zu fein. Kein Wundert« Er nahm
spielend ihre Hand in die seine, drehte ihre Ringe um den
Finger, um sich an den blitzenden Steinen zu erfreuen.
»Weißt bu“, sagte er mit kaum verhehltem Lächeln, »daß
dir der Trauring auf dem lieben, zarten Finger sehr lofe
sitzt? Du könntest ihn eines schönen Tages verlieren.«

»Laß!«, sagte fie, unb wurde sehr rot. Der Doppelsinn
feiner Worte war in ihrer Lage nicht zu verkennen. Dann
entzog sie ihm die Hand, ließ sich aber weiter von ihm
führen.

»Sag’, Libelle!« Täglich erfand er neue Kosenamen
für fie. ,,Sag’, Kleine, wie geht es denn eigentlich mit
deinem Herzchen? Hast du deinen Roman schon ganz
überwunden ?«

Sie fuhr zurück. »Was meinst im?“ fragte sie verwirrt.
Sie war vor Entsetzen fassungslos.

»Na, weißt du, du traust mir auch wenig Menschen-
kenntnis zu. Ein Mädchen, das anderen gegenüber so
gänzlich kühl bleibt wie du, muß natürlich irgendeine
Herzensaffäre haben. Konrad, der Idealist, hat sich mit
deiner Versicherung, du liebtest keinen anderen, zufrieden
gegeben. Ich habe mich wohl gehütet, ihm den Star zu
ftechen.“

»Aber ich verstehe nicht?“ fragte sie betreten. »Nun gut!
Jchgebe es zu! Eine Verliebtheit war es wohl, doch bin
ich damit fertig.“

»So, fo! Und du denkst, ich soll dir das glauben i“
»Aber Saft?!“
»Blitz’ mich doch nicht mit deinen zum Wahnsinnig-

werden schönen Augen an. Ja, liebes Kind! Glaubst du
denn wirklich, daß ich von gestern bin? Wie lange kennen
wir uns nun schon?«

»Morgen werden es sechs Wochen.«
»So, so! Jch darf mich allerdings nicht schmeicheln,

daß dein gutes Gedächtnis mir gilt. Hochzeitstag und
meine wertvolle Bekanntschaft fielen zusammen. Immer--
hin sechs Wochen! Sechs Woche-n täglichen Zufammenseins
mit mir, ohne daß dein Herzchen lauter schlägt, wenn ich
ins Zimmer trete! Und da willst du mir noch einreben,
daß kein anderer —«

»Aber Jose! Du, der Bruder meines Mannes.«
»Nun, was weiter? Bin ich denn nicht sozusagen sein

Stellvertreter? Was wäre natürlicher, als daß du meine
Gefühle ein klein wenig erwiderst?«

»Jos6, ich bitte dich, laß das doch. Wir sind so gute
Kameraden. Verdirb mir doch nicht den einzigen Trost,
den ich noch habe.«

»Ach sol Nicht einmal anhören magst du, was ich
doch, weiß Gott, nicht mehr verbergen kann. Jch müßte ja
ein Stein fein, wenn ich nicht in dich verliebt wäre. Laß
mir doch wenigstens das kümmerliche Glück, dich anbeten
zu dürfen. Mehr kann ich ja kaum verlangen. Jch will

mich auch nicht aufs hohe Pferd setzen und bekennen, daß
ich meinem Bruder nichts nehmen will. Denn nehmen
kann man doch nur dem anderen, was er besitzt und -—
Gott sei es gelobt, du liebst ihn nicht. Aber wenn dir so-
viel an unserer sogenannten Kameradschaft liegt, so will
ich deinen Wunsch respektieren, bis du erkannt hast, daß du
mich zu etwas verdammst, was kaum noch zu ertragen ist.
Ja, Nina, über alles Geliebte, du weißt nicht, was ich
durchmache. Es ist eine Hölle, Freund und Bruder zu
spielen, wo man den Himmel zu sich niederreißen möchte.
Und das nur wegen idiotischer Vorurteile und haltloser
Bedenken. Das heißt, verstehe mich recht. Jch würde den
Mut haben, mit all dem zu brechen und es mit meiner
aufrichtigen, verehrenden Liebe zu Konrad zu bereinigen.
Aber dich, du kleines, liebes Mädchen mit dem Kleinstadp
gewissen, dich muß ich schonen, bis du selbst erwachst.«

sFortsttzsng folgt.)
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Die Schichterne
Von

M. Gerbrandt.
(Nachdruck verboten.)

«Verwirrt packte Mechthild die Waren an ihrem Stande
wieder ein. Es hatte eben einen großen Krach gegeben. Eine
nimm hatte behauptet, daß ihr ein Paar seidene Strümpfe,
die sie hier gekauft hatte, nicht eingepackt worden seien. Aber
der Abteiluiigschef, Herr Laurisseii, hatte sich eiiigemischt, hatte
nach kurzem Verhör die Partei der Verkäuferin ergriffen iiud
erklärt, daß an diesem Stande bisher noch kein Versehen
vorgekommen sei, daß das Haus aber für etwaigen Schaden
haften werde. Und schließlich waren, datik seiner uiiisichtigen
Nachforschung, die veriiiißteii Strümpfe aus dem Erfrischuugs-
raiiiii hergebracht worden, wo die Käuferin sie nebst anderen
Sachen einer Bekannten gezeigt und dabei verloren hatte.
Mechthilds weiches Gesichtchen klärte sich noch jetzt anf, wenn
sie an den befreienden Augenblick dachte.

»Sie hätten der Person nur ordentlich Bescheid sagen
fallen“, sprach Mechthilds sJiachbarin, Lisa Wengler. »Sie sind
viel zu schüchtern! Mir wäre sie gar nicht erst so frech ge-
kommen. Zu behaupten, Sie hätten ihr die Ware nicht ein-
gepackti Wenn Herr Laurissen nicht so anständig gewesen wäre,
wie ständen Sie das-« _

Mechthild erglühte selig und hold. Ach ja, über die Maßen
gütig und anständig war Herr Laiirissen gewesen! Wenn sie
ihre Schüchternheit beklagte, so war es seinetwegen. Sie hätte
ihm so gern gedankt. Aber natürlich hatte sie es nicht gewagt,
als er in der Nähe war, itni dies heiß zu berenen, als er sich
entfernte. So ging es ihr immer. Manchmal richtete der Vor-
gesetzte ein freundliches Wort an sie — aber wußte sie recht-
zeitig etwas zu erwidern? Die anderen dienten ihm mit
schlagfertigen, keckeii oder auch hiildigeiiden Bemerkungen —-
Mechthild war kurz und knapp vor Aufregung, oder murmelte
so undeutlich, daß niemand etwas verstand. Ach, sie haßte sich
selbst für diese Schüchternheit, die, wie ihr Lehrer immer gesagt
hatte, mangelndem Selbstgefühl entsprang.

Eine Hoffnung hatte sie noch, zu Herrn Laiirisseii zutraiilich
zit werden, und die hatte sie sich in letzter Zeit oft und heimlich
ausgemalt. Zu Fastnacht gab die Firma ihren Angestellten
ein großes Fest, an dem, vom— Besitzer des Warenhaiises mit
seiner Familie bis zum letzten slinteninngen, alles erschien,
was dazu gehörte. Um gleich von vornherein uiigezwiiiigeiie
Stimmung zti wecken, war Kostüm und Maske vorgeschrieben.
Mechthild war fest überzeugt, daß sie, wenn ihr Gesicht verhüllt
war. frei von der Leber weg schwatzen würde wie die anderen.
Vielleicht begegnete ihr dann im Gedränge Herr Laurisseu,
vielleicht redete er sie an -—— oh, und dann wollte sie, versteckt
natürlich und in Andeutungen, die ganze Verehrung enthüllen,
die sie für ihn im Herzen trug.

Mechthilds Eltern hatten vor der Stadt ein Gärtchen,
darin wuchsen viele Schneeglöckchen, die bis Februar sicher
erblühten. Mechthild untersuchte sie schon häufig Daraufhin.
Als Blitiiieniiiädchen wollte sie zum Fest gehen, einen Korb voll
srischer Sträußchen am Arm. Das schönste aber sollte ihm
gehören, dem guten Manne, der für alle ein so idealer Vor-
gesetzter war. Mechthild traute sich sogar zu, daß sie es ihm
ansteckte, wenn er doch nicht wußte, daß sie es war.

Lange umspielte schon die Festmusik die fröhlichen Teil-
nehmer, und die Stimmung stieg bei jedem neuen Eharleston.
Mechthild hatte die Erfahrung gemacht, daß sie in dem weißen,
mit grünen Zweigen uiid kleinen Blüten besteckten Kleid, dem
Schneeglockeiikräiizlein im Haar und der kleinen schwarzen
Maske vor dein Gesicht wirklich viel freier und beschwiiigter
sei als sonst, hatte manche Huldigiiiig lachend entgegengeiiom-
men, manche Keckheit abgetrunipft und war beim Tanz aus
einem Männerarm in den anderen geglitten. Nur der Arm,
den um sich gelegt zu fühlen, Woiiiieschauer erregen müßte,
Ratte sich ihr noch nicht geboten. Manche hohe Männergestalt
atte sie schon ins Auge gefaßt, namentlich wenn sie, wie die
Herrn Laurissens, nicht mehr die erste Iüiiglingsschlankheit
zeigte ——— aber es wollte ihr scheinen, als ob der Gesuchte
überhaupt nicht anwesend sei. Und er hatte doch zu der Auf-
sichtsdame gesagt, daß er bestimmt kommen werde. Lisa Weng-
ler, die alles ausspionierte, hatte auch dies erlauscht. Das
Wort »Oper« war dabei gefallen. Lisa meinte, Herr Laurissen
werde als irgendein Opernheld kommen, als Lohengrin oder
Rosenkavalier. ——— Ein Ritter in strahlender Silberriistiing war
da und hatte schon mehrmals Mechthilds Herz stocken gemacht.
Doch es war etwas in seinen Bewegungen — flotter, leicht-
sinniger als Herrn Laurisseus Art, so daß Mechthild sich immer
wieder gesagt hatte: »Er ist es nicht!" — Aber vielleicht erging
es ihm auch wie ihr: er fühlte sich losgelöst vom Gleichniaß
des Alltags, wollte recht lustig utid sorglos sein —? Kaum
hatte Mechthild das gedacht, so wußte sie es einzurichten, daß
sie mit ihrem Körbchen am Arm an dem Ritter voriiberhuschte.
Er hatte schon mit vielen getanzt —- init ihr noch nicht; vielleicht
schickte es der Zufall, daß er sie jetzt aufforderte.

»Halt, kleine Flora!« hörte sie eine einschmeichelnde Stimme «
hinter sich herrufen. »Willst du mir nicht auch ein Sträußchen
aus de nem Füllhorn schenken?«

Mechthild war stehengeblieben: errötend, schwer in den
Knien; und doch etwas ungewiß. »Ihnen gern", sprach sie,
ihrem lang gehegten Vorhaben gemäß, und zog unter Seiden-
papier den schönen kleinen Strauß hervor, der ihrem Ver-
ehrten zugedacht war. »

»Oh, —— tausend Dank! —- Aber ich bin gern bereit —- wenn
die B umen vielleicht einen wohltätigen Zweck erfullen sollen
—«, der Schwanenritter klirrte an seiner «Silbe·rriistung, an
deren Gürtelschiene eine kleine, schuppige Börse hing. ·

Mechthild schüttelte den Kopf. War er’s —- war er’s nicht?
Die Stimme konnte sie nicht überzeugen. Warum war die
Iazzband auch so häßlich laut! »

Doch jetzt er lang unvermittelt eine andere Musik, die tan-
zenden Paare standen, ein Gong verkündete die Stunde der
Demaskierung. . .

,,Erlaube, liebliche Flora, du hast die Hand nicht frei!“ —-
und sachte, zärtliche Männerfinger lösten Mechthilds Maske.
»Ah! Schönste Blumenfee! iIch nahm dein Straußchen an,
schenke du mir deine holde Gegenwart für die nächste Stunde.«
Er bot ihr den Arm. Mechthild hatte gedacht, sie wurde den
Boden unter den Füßen nicht spüren, wenn Herr Laurissensie
führte. Aber ein Arm in Blechschienen —- der überträgt keine
seelischen Regungen. Sie wußte noch immer nicht, woran sie
war. Doch ihre Augen ruhten so brennend auf ihres Ritters
Gesicht, daß er den elm abnahiii und die Maske entfernte.
Im Nu lzog Me thild ihren Arm zurück, aber da hatte sie

sich verrechnet. Lohengrin legte auch noch die Linke darauf und
rief, die Augenbrauen scherzhaft hochziehend:

»Was de ,.kleine Flora, du willst mir doch nicht ent-
wischens Se e ich so abschreckeiid aus, daß du nichts mehr von
mir wissen millft?“

Ia, für Mechthild war er abschreckend, wenn er sonst auch
vielleicht für hübsch gelten mochte. Es war ihr entsetzlich, daß
er sie so dicht neben sich behalten, vielleicht Vertraulichkeiten
sich erlauben wollte.

»Lassen Sie mich -——" ..
»Sieh mal, da in der Loge der hubsche Tisch mit zwei Ge-

deckeni«, sprach er. als hätte sie gar nicht geredet. »Wie sur
schaffen-( Du sollst sehen, wie nett und manierlich ich

sein akt«ki.««· - · ·

Ein Menscheitschwarui drängte sich zwischen sie und die
Loge, der Mechthild mit ang tvollen Augen entgegenstarrte. Sie
war fest entschlossen, sie ni )t zu betreten. Während ihr Be-
gleiter Platz zu ewinnen trachtete, war plötzlich ihre Kollegin
Lisa Wengler ne en Mechthild.

Hast du einen Dusell Das ist ja der Nesse von unserem
höchsten Chef; Fa, Herrn .Wolsranis leibhaftiger ——-«, sie wurde
verdrängt, blie jedoch neugierig in der Nähe. .

.Sol. da wären wir. Also bitte! —- Bitte hoch! Wir wer-

 

 

den uns doch nicht zieren. Sind wir nicht auf einem Masken-
fest? Sie werden doch keine Spielverderberin fein?“

imemthila schien es ganz schrecklich, in dein halbdunkleii
Winkel mit einem Fremden zu sitzen.

»Verzeihen Sie!«, bat sie, die angstvollen Augen zu ihrem
Begleiter aufgeschlagen, »ich trinke niemals Wein.«

Lisa trat unbemerkt näher —
»Aber ich mochte doch auf Ihre Gesellschaft nicht verzichten
Er hatte den Arm um Mechthild gelegt, und suchte mit

sanfter Gewalt sie in die Loge zu drängen. Da stand plötzlich
eine hohe Ge talt in dunklem Saniiiietmantel und eng anliegen-
dem, von S iiielzeii glitzeriideiii Untergewand neben ihnen.

·,,Gute»n Abend, Fräulein Berthold. Ich suche Sie schon,
seit ich hier bin. —- Also greife ich wohl nicht in ältere Rechte,
Herr Wolsram, wenn ich Fräulein Berthold bitte, meine Tisch-
Dame zu fein?“ Er verbeugte sich höflich, aber wie ein Mann,
der sich seines Wertes bewußt ist, vor dem Neffen seines Ehefs.

. »Aber in die Rechte des gliicklichen Augenblicks greifen Sie
ein“, entgegnete Wolfram. »Ich gebe die Dame nicht frei.“

»Also mussen wir Fräulein Berthold entscheiden laffen“, be=
merkte Laurissen mit ruhiger Freundlichkeit

_ Lisa trat aufgeregt dicht hinter die Kollegin, um ihr womög-
lich einen Rippenstoß zu versetzen. Das arme Geschöpf konnte
sicher wieder kein Wort hervorbringen.

Aber siehe, Mechthild, die beim ersten Ton von Laurisseus
Stimme »ein seliger Schauer durchrieselt hatte, utid deren Augen
uiiablassig gesprochen hatten: Befreie mich von ihm, ich will
nichts von ihm wissen —- Mechthild, die sSchiichterneJ sagte mit
klarer Stimme:

»Ich möchte lieber mit Herrn Laurissen gehen.“
» In demselben Augenblick war sie frei. Der Ritter verbeugte

sich absichtlich förmlich vor Lisa: »Mein giiädiges Fräulein,
darf ich Sie um die Ehre bitten?“ Mechthild erhielt eine flüch-
tige Abschiedsverbeugung und von Lisa einen strahlenden Blick.

»Wie kam der junge Mann dazu, aufdringlich gegen Sie zu
werden«-C fragte Laurisseu, indem er Mechthild von dannen
fnhrte. »Ich hätte ihn höher eingeschätzt.«

»Ach, ich —- bin vielleicht schuld. Ich schenkte ihm vorhin
ein Sträußchen, weil ich dachte —“

»Was dachten Sie?« Eine warme Männerrechte umschloß
ihr Händchen.

»Was ist das für ein Kostüm, dasSie senkte das Haupt.
Sie tragen?“ fragte fie beklommen.

««»Kiil·)leborii aus der Oper ,Undine«. Ich dachte, vielleicht
wurde ich hier eine kleine Fee finden, die ich erlösen müßte.«

»Wie erlösen?«
»Nun —- »zum Beispiel: wenn sie sehr schüchtern wäre und

ihr Bestes immer für sich behält, dann wollte ich ihr die
Zunge lösen ——“

Wieder senkte sich Mechthilds Köpfchen.
»Wie Sie mich kennenl«
»Nicht wahr?“ Er drückte ihren Arm an sich. »So, hier

haben wir auch einen Tisch, an dem wir gemütlich fein können.
Ich bin spät gekommen — ich mußte nämlich noch unerwartet
eine geschäftliche Abmachiing treffen. Aber sie hat sich so glän-
zend erledigt, daß Sie nicht zu glauben brauchen, der junge
Wolfraiii könne mir irgendwie schaden — falls Ihr Herzchen
sich etwa derartige Sorgen machen will —«

Sie iiickte ihm glücklich zu. »Ich war schon auf dem Wege
dazu. Wie Sie mich bloß durchschaueni Ich kann mich doch
vor Ihnen nie so geben, wie ich möchte.“

Laiirissen sah ihr tief in die Augen. »Ich habe mir immer
gewünscht, Mechthild, mein Lebenskamerad dürfte nicht laut
und vordringlich sein, nicht prahlen nnd sich fortwährend selbst
betonen, sondern sein Wert müßte innerlich ruhen, ihm selber
kaum bewußt. Ich glaube, jetzt habe ich gefunden, was ich
suchte. Sie können sich nicht vorstellen, wie mir wurde, als Sie
vorhin erklärten: Sie wollten mit mir gehen. Sagen Sie das
noch einmal? Auch wenn es für das ganze Leben gelten soll?«
Er streckte ihr die Hand hin.

»Ich möchte immer, immer mit Ihnen gehen!«, sprach sie
innig, ihre Hand in die seine legend.

Loli der Liederlielilteit
Von

Hans Bauer.

«

 

(Nachdruck verboten.)

Ein ordentlicher Mensch läßt die Zigarrenasche niemals
auf den Teppich fallen. Er reißt frühmorgens ein Blatt von
seinem Kalender ab, kommt pünktlich zum Mittagessen und
hängt abends seine- Kleider auf den Bügel. Seine Wäsche liegt
ausgerichtet im Schranke, und es passiert ihm nicht, da im
Futter seiner Weste oftmals noch Fünfzigpfennig-Stücke lim-
pern. Seine Bücher stehen auch nie verkehrt im Regal
-—— — allerdings nur, sofern er welche hat. Es gibt eine Art
von Ordnungsliebe, die zur Antipathie gegen Bücher prä-
destiniert, jene, die aus einer Angelegenheit der Zweckdienlich-
keit zur Weltaiischaiiuiig entartet ift. Sie lebt von der Ueber-
schätziing der Wichtigkeit materieller Zusammenhänge Sie trägt
in die Koordination der Dinge ein geistiges Prinzip hinein,
das dieser nicht zukommt. Sie wertet generell, wo es speziell
zu werten gilt. Es gibt eine Ordentlichkeit, die zum Sklaventum
gegenuber dem Stoff verführt. Die Dinge entwachsen ihrer Be-
stimmung als Behelfsniittel und werfen sich zum Tyrannen
iiber ihren Herrn auf. Ihre räumliche Einordnung wird zum

,«—-Selbstzweck. Die Zufälligkeit ihrer physikalischen Position er-
hebt sich zum Rang einer Kontrollinstanzseelischer Eigentüm-
lichkeiten.· Aber diese Kontrollinstanz hat einen Defekt: sie
arbeitet liederlich. Die Schulweisheit der Ordnungssanatiker
laßt es sich»nicht träumen, wieviel Ordnungssinn zuweilen in
der Liederlichkeit steckt, ein Ordniiiigssinn zweiter Dimension
allerdings, ein Ordnungssinn, der sich aus Größeres erstreckt
als auf die Abstaubung von Bücherregalen.

» Ich fuhr einmal in einer iiberfiillten Straßenbahn. An
einer Haltestelle stieg eine junge Dame auf, ging in das Wagen-
innere und schaute, ein wenig mißmutig, auf die Reihen der
Sitzenden. Sie blieb vor zwei Herren stehen, von denen der
eine etwa zwanzig und der andere etwa vierzig Iahre sein
mochte. Nach einer Weile stand der ältere Herr mit einer
galanten Verbeugung auf, bot der Dame seinen Sitzplatz an
und nahm ihren Stehplatz ein. Einige Augenblicke fixierte er
zornvoll den iungeren Herrn. Dann quetschte er übellaunig
hervor: »Als ich zwanzig Iahre jüiiger war, räumten zuerst
einmal die jüngeren Leute den Damen den Platz ein. Das
scheint jetzt anders geworden zu sein«

· Der jüngere Herr merkte erst gar nicht recht, daß er gemeint
sei. Es kam ihm zum Bewußtsein, als ihn die Mitfahrendeii
hohnisch und schadeiifroh anblickten. Da schlug er seinen Rock-
krcggsn um, und es ward eine Lebensrettungsmedaille
n ar.

Es kommt auf die Korrektheit im Wichtigen, es kommt nicht
auf die Gebärde der Korrektheit an.

Ich bin sur eine aufgeklärte Liederlichkett, die, in Gedanken
daruber versunken, wie die Organisation der Menschheit sinn-
voller zu gestalten sei, es übersieht, daß ihr die Schnürsenkel
aus den Schuhenhangen und gegen eine Ordentlichkeit, die
viel zu viel Zeit sur die Beobachtung ihrer Schniirsenkel be-
notigt, als daß» ihr welche für Fragen der Menschheits-
organisation übrig bliebe.

Ich wünschte einmal, ein einziges Mal, es gäbe ein Kaffee-
haus in Deutschland, in dem sich Plakate befänden, auf denen
die Benialung der Marniorplatten mit Bleistift und die
Bestreuuiig des Fußbodens mit Zigarrenasche ausdrücklich er-
laubt wurde. Vermutlich würden sich die Gäste solch eines
Cases sehr zurückhaltend in der Ausnutzung dieser Freiheiten
erweisen,»denen ja jeder Reiz der unerlaubten Handlungsweise
fehlen wurde. »Aber welcher Atemschlag des Verständnisses für
bleiitte Uiåumganglichkeiten ginge von solch einer billigen Ge-
ar e au .
»Es verachte keiner die maßvolle Liederlichkeit der zerknickten

muaeltalten. verschobenen Scheitel. baniinelnden MantelkM

 
—
-

‚
c
a
—
0
”
.
.
.
—

 

verfutschten Schlusse uiid uniiusgerittiinteii SchreWT W
leicht war sie sogar die Kehrseite Gottes, als et Ordnung in das-
Ehaos der Welt brachte.

Bilder aus dem Gerichte-steil
Nachdruck verboten.) ,

Er verlangt einen Schädel. «
Der Kriegsteilnehnier A. hatte in Frankreich einen Schädek

„erobert“ nnd diesen mit nach Hause genommen, wo er ihn auf
sein Bucherregal stellte. Dort stand er acht Jahre, bis dem

. ein Bekantiter sagte, er müsse den Schädel dem Mondlicht
aussetzen, dann werde er schön bleichen. Also kaufte sich A. eine
Fähiienstange, steckte den Schädel darauf und stellte die Stange
nachts aus den Balkon. Der Schädel funkelte im Mondlicht,
weshalb ein älteres Ehepaar, dessen Schlafzimnier dem Balkon
gegenüber lag, nachts nicht schlafen konnte.-· Weil aber A. sich
auf alle Beschwerden und Bitten, die Fahnenstange mit dem
Totenkopf zu entfernen, nicht rührte und taub stellte, holte sich
das Ehepaar einen Dachdecker, welcher nachts auf den Balkon
kletterte und den Schädel von der Stange schüttelte, daß er aus
den Pslastersteinen der Straße in Atome zersplitterte. Darauf
klagte der Kriegsteilnehmer A. auf iLieferung d es
Schädels eines ausgewachsenen Menschenk Da
gemäß den Bestimmungen des Beiiterechts durchaus noch nicht
geklärt war, ob der Kläger auch der rechtmäßige Besitzer des
zerbrocheneii Schädels sei, da ferner die Beschaffung eines
Schädels nicht zu den einfacheren Einkäufen gehört, würden
sich beide Parteien wohl heute noch vor Gericht herumstreiten,
wenn sie nicht inzwischen einen Vergleich geschlossen hätten,
demzufolge der Kläger sich selbst einen neuen Schädel besorgt,
während der Beklagte für die Kosten aufkommt. Wieviel man
heute für den Schädel eines ausgewachsenen Menschen anlegen
muß, wurde leider nicht erwähnen

Bestechungsgeld und Kostenvorschusk.

Sogar das Reichsgericht mußte sich mit dieser Sache be-
schäftigen. Ein in Berlin lebender Perser verklagte einen
Deutschen auf Bezahlung angeblich gelieferter Waren. Nun be-
steht aber eine Bestimmung, daß Ausländer eine Sicherheit
für die gesamten eventuellen Gerichtskosten im voraus zu
leisten haben, falls nicht in der Heimat des Betreffenden die
dort lebenden Deutschen hiervon befreit sind. ersien ist ein
solches Land, also wollte der Perser keine Si erheit hinter-
legen, die übrigens vom Gericht gar nicht gefordert worden
war. Der Beklagte aber, der früher in Kleinasien gelebt hatte,
tvidersprach und führte aus, daß man in Persien zwar keine
Sicherheit zu leiften, dafür aber alle Beamten zu bestechen habe,
wenn man als Ausländer einen Prozeß zu Ende führen wolle.
So mußten sich denn alle Instanzen, selbst das Reichsgericht,
mit diesem eigentümlichen Falle befassen, aber alle Instanzen
kamen zu dein gleichen Resultat: es sei zwar bekannt, daß in
Persieti mit Bestechiingsgeldern gearbeitet werde, auch sei
richtig, daß der Beklagte wirtschaftlich folgerichtig gedacht habe,
aber Bestechungsgelder könnten doch nicht mit hinterlegbaren
Sicherheiien verglichen werden. Also konnte der Perser klagen,
ohne einen Vorschuß leisten zu müssen.

est

DasGesetz — ist ein Netz.
Jeder Heiratsschwindler hat sein eigenes System, auch

Albert Dobbertin war nicht auf den Kopf gefallen und wußte
auf seine Weise zu Geld zu kommen, auf eine Weise, die pshcho-
logisch nicht uninteressaiit ift. Er ging vor den bekanntesten
Heiratsbureaus der Reichshauptstadt auf und ab und wartete,
bis eine Frau oder ein Mädchen herauskam, denen man am
Gesi t anfehen konnte, daß ihr Besuch beim Agenten ohne
Erfo g gewesen war. Dann sprach er sie an, lud sie zu einer
Tasse Kassee oder zum Abendbrot ein und machte ihnen ge-
waltig den Hof. Dieses Vorgehen verfehlte nie seine Wirkung,
denn die Frauen und Mädchen, freudig bewegt, so rasch einen
Werber gefunden zu haben, der hübsch war, elegant gekleidet
ging nnd so nett reden konnte, gingen alle aus den Leim und
waren nur selten überrascht, daß dem »Bräutigam« gerade im
Augenblick das Geld ausgegangen war. Viele haben ihm kleine
nnd größere Beträge gegeben, die sie nie wieder sahen. Wie
sie ihn auch nicht wiedergesehen haben, denn er wechselte die
Bräute wie die Hemden, und er verbrauchte viel Wäsche. Nur
war dieser an sich gerissene Mann so dumm, seine Tricks immer
wieder vor den Eingängen der nämlichen Heiratsbureaus zu
beginnen, wo er doch fürchten mußte, eine seiner ehemaligen
Bräute wieder zu treffen. Eines Tages erwischten ihn gleich
wei und ließen ihn sestnehmen, damit sich auch an ihm der

. erbrecherwitz bewahrheitete, der also lautet: - .
Das Gesetz
Ist ein Netz
Mit Maschen, engen und weiten.
Durch die weiten
Entkommen die Gescheiten,
In den engen
Bleiben die Dummen hängen.

Mir Ein Mädchen mit 283 Näh- und Stecknadeln im
Wagen. Dieser Tage wurden bei einer Magenoperation eines
Ma chens in Neuhork nicht weniger als 283 Nadeln aus dem
Magen herausgeholt. Das Mädchen klagte seit eini er Zeit
über heitige Magenschmerzem Eine Röntgenausna me im
Krankenhaus erga «, daß eine Stelle des Ma ens anscheinend
mit spitzen Eisenteilchen durchsetzt war. Die osort vorgenom-«
mene Operation zeitigte dann vorgenanntes Ergebnis. Das
Mädchen hatte die 283 Nadeln, wie es angibt, unbewußt nach
nnd nach verschluckt, und diese hatten sich dann im Magen zu-

hnmntiftifhes.
Der schwerhörige Großpapa.

Lilli schreibt einen Brief an-Großpapa.
»Warum machst du denn so große Buchstaben?« fragt die
ama.
»Weil der arme Großpapa doch so schwerhörig ift."K NL

se .

 

Cubert.
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Der Ochse.

»Ich mache Ihnen einen Antrag und Sie lachen! Ich finde
das, offengestanden, ein bißchen merkwürdig.«

lache vor Freude, daß Mama nun doch nicht recht bei

ISie hat immer gesagt: Bei dir beißt doch kein Ochse je an,
und nun hat doch einer angebissen.« P. P. « .

die

Richtige Folgerung.

Die kleine Ursula betrachtet erstaunt ihre Mutter, die sich
gerade einen Bubikops hat schneiden lassen, und richtet an sie
die Frage: »Mutti, dann trägst du im Sommer wo l auch
Wadenstrümpse?« * L911. U. .

Höfliche Beute.
Man klagt gegenwärtig immer über Mangel an öslichkein

Ich sinde das übertrieben; nenli bot ein unger- rr beim
Verlassen der Straßenbahn einer ehenden ame se nen Sitz-.
platz.an. — . H. L.
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bannte-i iisllisaiilinielleri
Berichtignng von Steuererklärungen.
Für die Steuerpflichtigen ergibt fich nach Maßgabe ihrer

Steuererklärungen nicht selten die Notwendigkeit, nachträglich
Berichtigungen oder Ergänzungen ihrer Erklärungen vorzu-
nehmen. Es kann etwa vergessen fein, in ber Einkommensteuer-
erklärung einen Ermäßignngsantrgg mit Rücksicht auf außer-
getvöhnliche häusliche Belastungen im vergangenen Jahre zu
stellen. Aus neueren Entscheidungen des Reichsfingnzhofs
kann sich ergeben, daß gewisse, für steuerpflichtig gehaltene Um-
sähe tatsächlich von der Umsatzsteuer befreit sind. Es können
sich Unrichtigkeiten in der Buchführung hergusstellen, die das
Geschäftsergebnis beeinflussen. In allen diesen Fällen ist es

 

nach der Rechtsprechung des Reichsfingnzhofs durchaus zulässig,
einen Nachtrag zur Stenererkfärung einzureichen, der vom Finanz-
amt in gleicher Weise zu berücksichtigen ist wie die Steuererklärung
selbst. Das Finanzamt darf insbesondere nach einer Entscheidung
des Reichssinanzhofs auch von diesen nachträglichen Erklärungen
nicht zuungunsten des Steuerpflichtigen abweichen, ohne ihm vor-
her Gelegenheit zur Aeußerung gegeben zu haben. Selbst wenn
der Steuerbescheid bereits zugestellt ist, kann im Rechtsmittelver-
fahren noch eine Aenderung der abgegebenen Erklärung geltend
gemacht werden; allerdings treffen den Stenerpflichtigen hier regel-
mäßig die Kosten. Erst nach Vetsäumung der für die Rechts-
mitteleinlegiing gesetzten eininongtigen Frist besteht das Recht zur
nachttäglichen Berichtigung nicht mehr. Bezüglich der Aenderung
Von Bilanzen im Rechlsmittelverfahren geht die bisherige Auffassung
des Reichsfinanzhofs dahin, daß der Steuerpflichtige diese Bilanz
zwar noch berichtigeit kann. wenn bindende Grundsätze der ord-
nungsmäßigen Buchführung verletzt sind. Sonstige Aenderungeii
der Bilanz, die lediglich von dein Ermessen des Steuerpflichtigen
abhängen (z. B. die Höhe der Abschreibiingen), sind dagegen nicht
mehr zulässig. Zu beachten ift, daß, wenn auf Grund einer un-
richtig abgegebenen Steuererklärung eine zu niedrige Steuer fest-
gesetzt wird, darin eine Steuerhinterziehung oder, falls nur Fahr-
lässigkeit vorliegt, jedenfalls eine —- ebenialls strafb ire — Steuer-
gefghrdung erblickt werden kann. Auch kann vor Festsetzung der
Steuer bereits ein Versuch zur Steuerhinterziehung angenommen
werden· Stellt der Steuerpflichtige nachträglich fest, daß derartige
Möglichkeiten bestehen, so kann er die Gefahr durch die sogenannte
„tätige Reue« beseitigen. Gemäß § 374 AQ bleibt strgtfrei, wer,
bevor er angezeigt ist, unrichtige oder unvollständige Angaben bei
der Steuerbebörde, ohne dazu durch eine unmittelbare Gefahr
der Entdeckung veranlaßt zu fein, berichtigt oder ergänzt oder un-
terlassene Angaben nachholt.

 

Voraus-sichtliche Witterung.
Sonntag, 22. 4.: Windig. Aufheiterung, vereinzelt Regenschauer«

—- Montag, 23. 4.: Teilweise bewölkt, nachts, leichter Frost. —-
Dienstag, 24. 4.: Bewölkt, tagsüber Erivärinuug.

— Der Haus- und Grundbesitzer-Verein hielt am Mitt-
wach, den 18. d. Yits., in Thielt’s Beretnsiokat eine gut besuchte
Versammlung ab. Nach Bekanntgabe des letzten Versammlungs(
berichts wurde der bisherige Vorstand einstimmig auf 2 Jahre
wiedergewählt. Sodann hielt der Geschäftsführer der »Neuen
Vereinigung Breslguer Haus- unb Grundbesitzer zu Breslau'«,
Teichstr 8, Herr Scholz, einen mit großen Beifall aufgenommenen
Vortrag über das Thema: »Wie wird dem Gesamtinteresse der
Hausbesitzervereine und den Sonderinteressen der eiitgemeindeien
Gebiete am besten gedient?« Die sich daran aiischliesieiide lebhafte
Aussprache gipfelte in bem Beschlusse, daß der hiesige Verein sich
als selbständige Gruppe dem genannten Breslauer Verein gu-
schließt. Die Vereinsbeiträge wurden dementsprechend für Mit-
glieder mit einein Grundstück auf 9 RM., für solche mit mehreren
Grundstücken auf 12 man. pro Jahr festgesetzt. Daiigch hielt das
Breslauer Vorstandsmitglied Herr Architekt G. Scholz einen Vor-
trag über ,,Der Hausbesin und die kommendeti Wahlen«, der in -
der Mahnung ausklang, die Stimmen nur den Parteien zu geben,
bie nicht grundeigentumsfeiiidliche Prinzipien huldigen. Nach-
dem noch verschiedene Vereinsangelegenheiten erledigt wurden,
schloß um 1lzll Uhr der Vereinsvorsitzende die Versammlung mit
der Bitte an die Mitglieder. weiterhin dem Verein, der bis jetzt
64 Mitglieder zählt, neue Freunde zuzuführen ; denn der Einzetne
erreicht nichts, nur Entschlossenheit kann zum Ziele führen. —-
Anschließend hieran fet noch erwähnt, daß jeder Hauswiri im
eigenen Interesse verpflichtet ist, über Einnahmen und Ausgaben
aus seinem Grundstück Buch zu führen, um sich gegen willkürliche
Steuerbelastung zu schützen. Eine klare Uebersicht über den jeder-
zeitigen Stand des Grundtiückes bietet das H a us ab r e ch n u n g s-
b uch, deren Anfchaffuttg nicht dringend genug empfohlen werden
kann, um der Steuerbehörde mit nachweisbaren Zahlen über den
Nutzen oder Verlust, den das Grundstitck bringt, dienen zu können.
Das Buch ist zum Preise von 1 Mk. in der Buchhandlung des-
,,Hundsfelder Stadiblattes« zu haben.

— Kußuli-·Lichtspiele. Sonnabend und Sonntag: »Ein e
Schreckensniicht in Sing-Sing«. Jn die verborgenen
Schlupfwinkel des berüchtigten New Yotker Verbrecherviertets führt
uns dieser neue Foxftlm. Jn starker dramatischer Handlung wird
den Befuchern der Kampf gegen eine internationale Juwelen-
räuberbande gezeigt. Eine zarte Liebeshandlung erhöht den Reiz
des Filnies an NeWYork wurde vor einiger Zeit ein Juwelen«
raub ausgeführt, ber alles bisher Dagewtsene in den Schatten
stellt. Der große indische Diamant »Das Auge Jndiens« wurde
in einem geschlossenenP inzerauio von einer Bank in Hoboken nach
einein Tresor in Wallftreet transportiert. Am hellen Etage, mitten
in einer belebten Straße, überfielen maskierte Verbrecher den
Wagen, erschossen den begleitenden Polizisten und raubten den
Wagen aus. Der Chauffeur des Autos wurde der Mittäterschast
und des gemeinen Mordes oerdächtigt und auf G·und eines
lückenloseii Jndiztenbeweises zum T»de verurteilt. Kurz vor feiner
Hinrichtung auf dem elektrischen Stuhl gelang es der New Yorker
Krimtualpoltzei, die wirklichen Täter zu verhaften. Es war eine
Räuberbaiide. die von einem hochangesehenen Antiguitätenhändler
geleitet wurde. —- Jm Betprogramm: »Der Ueberfalt in
der Sitbermine« mit ureb Thompfon — Sonntag. nachm.
4 Uhr: Große Jugendvorstellung

—- Glochschiitz. (Beim spielen ertrunteu). Am
Donnerstag, den 19. b. Mis» fiel das ö Jahre alte Söhnchen
Derbert des Arbeiters Werner beim spielen in den Dorfvach und
ertränk. An der Schleuse gelsng eo, den Verungliickten aus
dem Wasser zu fliehen, jedoch waren alle Wiederbelebungss
versuche erfolglos. . '

 

Breslguer Nachrichten.
—- Die Breslauer Bevölkerung, die sich Ende Februar 1928

auf 564 823 Einwohner gestellt haue, betrug Ende März 1928 nach
ber ,.Foritchreivung«· lzum Anfangsbestgnd weiden die Geborenen
und Zugezogeneii hinzugezählt. während die Gestorbenen und Fort-
gezogenen davon abgerechnet werben) des Städtischen Statistischen
Amtes 563419. Geborene wurden 844, Gestorbene 673 gemeldet,
mithin ergibt sich ein Ueberfchuß an Geborenen von 171. Die
Zahl der Zugezogeneii belief sich auf 4216, die der Fortgezogenen
auf 5291, woraus sich ein Wanderuiigsoerlust von 1075 errechnet.
Zusammen mit dent Ueberschuß der Geburten über die Sterbefälle
ergibt sich eine Abnahme der Bevölkerung gegen Ende Februar 1928
um 904 Köpfe. Am 1. April 1928 treten 42034 Einwohner durch
Eingemeindung hinzu.

—- Reine Lehrlinge? Wie wir erfahren, sind im stäbtlschZi
Berussamt noch eine große Anzahl freier Lehrstellen in gewerblichen
Berufs-n aller Art zu vergebens Obgleich alle männlichen Schul-
abgänger von Ostern b. so. keineswegs untergebracht fein tbnnen, . 

ist die Zahl der Nachfragenden erstaunlich gering. Eltern und
Vorinünder seien daher darauf aufmerksam gemacht, daß auch jetzt
noch Gelegenheit besteht, beim Berussamt eine gute Lehrstelle zu
erhalten. Sprechzeit täglich 10—14 Uhr, Nikoleiftadtgraben 25.

—- Wohnungsentseuchung bei Tuberliulose. Nach dem
Gesetz zur Bekämpfung der Tuberkulose vom 4. August 1923 ist
zur Durchführung einer gründlichen Wohnungsentseuchung beim
Wohnungswechsel von Lungen- und Kehlkopftuberkulosekranken durch
den baushaltungsvorstand der für die alte Wohnung zuständigen
Meldestelle (Lnngenfürforgestelle) mündlich oder schriftlich Mit-
teilung zu machen.

—- Siidvstdeutschland — Norddeuschland. Als Vorbe-
reitung für den großen Fußballkampf um den D. F. B.-Pokal am
29. April 1928 findet am kommenden Sonntag, den 22. April 1928,
nachmittags 8'], Uhr. in Breslau, im Sportpark Grüneiche ein
Auswahlspiel zweier Verbandsmannschgfteu des S. O. F. V. statt.
Aus dem hier versammelten besten Spielermgtertal des Süd-Ost-
deutschen FußbgllsVerbandes wird nach den Erfahrungen des
Auswahlspiels die endgültige Berbgndsmannschgft aufgestellt, welche
dann am 29. April 1928 ben Kampf gegen Norddeutschland zu
bestreiten hat Die Eintrittspreise für das Spiel am 29. April
im Breslauer Sigdion betragen: Jm Vorverkauf 0,80 bis 8,—— m,
an ber Kasse 1,20 bis 4,— Mk. Für Jugendliche (bis 18 Jahre)
find Vorverkaufskarten zum Preise von je 20 Pf. durch die Ge-
schäftsstelle des S. O. F. B , Breslau 16, Piastenstraße 81, zu bestehen.

Geheiuiuisvolle Flucht aus dem Untersuchttnasaefängnis.

In der Nacht zum Montag ist der 34 Jahre alte Borer
Gerhard Greifer auf geheimnisvolle Weise aus dem Bres-
lauer Untersuchungsgefängnis entflohen. Greif-er. der im
Ziichthaus von Ludwigsbura eine noch bis 1980 dauernde
Z«iii-.l«tha-iisftrafe zu verbüßen hat. war in das Breslaner
Unterschnngsgefängnis wegen einer in Breslau stattfinden-
den Gerichtsverhandlung überführt worden. Wegen seiner
Gefährlichkeit war der Ruchthäussler im«vierten Stock des
Gebäudes untergebracht. In der Nacht zum Montag ist er
aus einer Zelle verfcknvunden.· Wahrscheinlich ist er durch
das vsergitterte Fenster. dessen Eifenftälbe ein wenig verboaen
waren, entfmurmen. Wie der Flüchtling ins Freie gelangen
konnte-, ist völlig rätfelhaft. Anfeheinend muß er Helfer cre-
habt haben. bie ihm behilflich gewesen sind. auf das Dach zu
klettern oder in den Hof zu gelangen. Es steht bereits fest,
daß Greis-er, der in Breslau Bekannte besitzt, bereits ein-
mal eine Strafe in Breslau in Kletfchkan abgebüßt hat nnd
daher mit den örtlichen Verhältnissen anscheinend gut ver-
traut war. Greifer trug zu seiner Flucht Gefängniskleidung.

Fahrliissige Tötung durch Weichenstclluiig.

Der Hilfstveichenfteller Fritz Wagner aus« Marien-
kranst stand und der Anklage der fahrlässigen Totung vor
dem Großen Schöffengericht. Es wurde ihtn zur Last ge-
legt, am frühen Morgen des 31. Oktober auf bem Bahnhof
in Tschtrne durch thrläsfigkett den Tod des Ober-
schaffners König ans Brosckan herbeigeführt zu haben, indem
er durch falsche Weichenstelluuaden Zufammenstoß zweier
Rang-ierziige herbeiführte. Bei diesem Zuiainmenstoß wurde
König von den Vuffern erfaßt und totgeguetsch.· Wagner
sollte für die ordnungsmäßige Stellung »der Welche Sorge
tragen. Der Znsgfiihrer Schnildt hatte ihm einen dies-be-
züglichen Auftrag erteilt nnd ihm insbesondere den Befehl
gegeben, nachzusehew ob bie Welche auch tatsächlich richtig
stehe. Wagner machte sich hierauf in der Richtung auf dle
Weihe zn auf den Weg und bei der Rückkehr ersiattete er
Bericht, daß alles in Ordnung fei. Unmittelbar darauf
stellte es sich aber heraus, daß die Welche falsch gestellt war.
Vor Gericht bestritt der Angeklagte, daß er sich schuldig cle-
macht habe. Aus naher Entfernung habe er gesehen- das-i
die Weiche richtig stehe. Nach bem Gutachten des S a
verständigen Reichs-bahnosberrat Siewert lag ein ftrafbares
Verschulden des Wagner vor. Da die Fahrläffiakeit des
Beschuldigten nur verhältnismäßig gering man erkannte
das Gericht auf 60 Mark Geldstrafe. anstelle einer an sich
verwirkten Gefängnisftrafe von einem Monat.

g Der Kultnstuinister gegen die Prügelstrafe

» Der Preußifche Kultusminister Dr. Becker hat an die
S Ch ulb e hör d e n einen Erlaß gerichtet. dem der amtliche
Preußifche Pressedienft folgendes entnimmt: »Die Berichte
der Schulbehörden lassen erkennen. daß ebenso wie in der
pädaaogifchen Theorie in der pädagoa. Praxis die Strafe
der körperlichen Züchtigung immer mehr verworfen wird.
Ich wünsche. daß diese Strafe entsprechend solcher Einsicht
noch mehr zurücktritt und tatsächlich verschwindet Ohne
zur Zeit ein Verbot auszusprechen veranlgfse ich daher die
Schulausffichtsbehörden unter Beachtung der früheren Be-
stimmungen bei der Beurteilung unangebrachter körper-
licher Züchtigunaen zu berücksicktiaen daß es grundsätzlich
von mir mißbilligt wird. und dementsprechend difziplinas
risch zu ahnden ist.

1. wenn Mädchen körperlich gestraft werben.
2.'wenn Kinder im ersten und zweiten Schuliahr ge-

schlagen werden (weil baburch bie Anbahnuna des
Vertrauensverhältniser gehindert wirbt.

3. wenn Ungufmerksamkeit unb mangelhafte Leistungen I
durch körperliche Rüchtigung bestraft werden sollen.

_ Zum 1. Mai 1929 sehe ich einem umfassenden Bericht
darüber entgegen. ob unb wie die Schtrlguffichtsbehörde
mißbräuchliche Anwendungen des Züchtigungsrechtes difzis
plinarifch bestrafen mußten.

 

, Unterstützung leistungssihtvacher Schulberbände

Wie der Amtliche Prenßische Preffedienst der Antwort
des Preußifchen Kultnsministers auf eine Kleine Anfrage
eines Landtagsabgeordneten entnimmt wird die Anfbrins
ming der erhöhten Stellenbeträge zur Landesschulkasse auch
den leistungsfchtvachen ländlichen Schulverbänden durch das

gleichzeitig erhöhte Beschulungsgeld und mit Hilfe der zu
Ergänzunasausschüfsen bereitgeftellten höheren Mittel er-
leichtert werben. Bei dieser Sachlage besteht kein Grund an-
zunehmen- daß die ordnungsmäßige Zahlung der Lehrer-ie-
hälter im Rechnungsjahre 1928 nicht fichergeflellt ist,

 

· Sirclilen. lAusbruch aus dem Gefängnis-Hi In
den Vormittagsftunden entwich aus dein hiesigen Gerichts-
gefänanis der Strafgefangene Paul Philipp. ein Elektro-
Inaenienr aus Pirna. Eis hatte sur Flucht einen Dittrich
benützt, den er sitt-i auf unerklärliche Weise verschafft haben
muß.· Die benachrichtigte Polizeistation hielt sofort Razzia
auf den Ausbrecher und es gelang. diesen in Molke bei
Steinkirch zu verhaften. Er wurde dort bon einem Lands «
fäger festgenommen und wieder in das Gefängnis nach.
Streblen gebracht.

w ·i·-·i Si l“  

Der Schneesturm nnd feine Folgen l
Ernste Lage im Peileaebiet. l

Der Schneesturm in ber Nacht zum Dienstag hat im"
E u l e n g e b i r g e überaus schwere Folgen gehabt. Im -
Laufe des Dienstag-Z stieg beim Schmelzen des Schnees die
Perle fo. daß in Faulbrück schon in den Morgenfttunden
ein Wafferftand von drei Metern Höhe zu verzeichnen war.«
In verschiedenen Ortschaften wurden die Tit-verwehren alar-
mtert nnd auch in der Stadt Neicbenbach war die gesamte
Feuerwehr alarmbereit. Stark betroffen war das Gebiet
in den Bergen oberhalb Peterswgldau. bei Stein-
feifersdorfngch der Hohen Eule zu· Von dort flu-
teten die Regenmaffen zu Tal. Auch in Peterstvaldau wurde
nach Mitternacht die Feuerwehr alarmiert. ba verschiedene
Befitzungen derartig unter Wasser standen. daß Hilfe ge-.
brachtwerden mußte. Ebenso war es an der Peile. die schon
in»Rer-ckenback. in der Niederstadt ausuferte unb weiter ab-
warte durch ihr Hochwaffer große Gefahr brachte. S‘e’mwi-f
schen hatte sich der Regen in Schnee verwandelt und bietet,
fiel so dicht. daß man kaum einen Schritt weit sehen konnte.l
Von drei Uhr früh bis narh 4 Uhr gab es im westlichen Ans« »
lauter des Eulengebirges ein he ftiaes G ewitter unb.
heftigen Sturm, der die Straßen unb Wege stel-
lenweife meterhoch verwehte. so namentlich im
Gebiet zwischen der Bahnftrecle vcn Schweidnilz nach Reis
chenbgch unb im Euslengebirge die Straßen über Leutmanns-
borf. Dorotheental und Slieiäälerijborf. Die elektrischen Licht-«
leitnngen hatten zahlreiche Kurzfclilüffe und im Schweidnitieri
Kreise wurde die Beleuchtung innerhalb einer Stunde min-«
deftens zwanzig mal unterbrochen. Die Bewohner der Ort-
schaften am Fuße des Eulenaebirges erklären, daß den agit-
zen Winter über nicht ein derartig starker Schneefall zu ber-
zeichnen war. wie in dieser Nacht. In Reichenbgch wurden
die Bewohner der an der Peile gelegenen Grundstücke schon
in der Nacht von der Polizei geweckt und zum Schutze ihrer
Anweer vor dem Hocknvafser veranlaßt. In Neudorf und
Faulbrück wurde auf amtliche Anordnung das Vieh ans
allen Stallunaen längs der Peile entfernt. damit es später
nicht durch das kalte Hochmiffer getrieben werden sollte. Bei
Creifau und Schwengfeld uferte bie Peile im Laufe
des Dienstag vormittag aus. während sie in Reichenbach
gegen Mittag wieder um. einen Meter gefallen war. Nach-
mittag begann aber ein erneutes starkes Steigen der Pelle.
die in den Abendstunden wieder mehr als einen Meter höher
war als mittag, da der verhältnismäßig warme Erdboden
die untere Schneelage schnell auftaute.

Wagen und Ante-mobile sind mehrfach im Schnee stecken
geblieben. Der Schaden an den Pflanznnaen dürfte bedeu-
tend fein. ba sie unter der Schneelaft vielfach zirsaniiinenkras
en.
Auch aus dem Weiftritzaebiet wird beträchtliches

Hochwafser gemeldet, daß fiel namentlich im unteren Lauf
bei D o m a n z e und weiter hinab aus-wirkt Anffallend ist.
daß im Peilegebiet oberhalb Reichenbgchis die Lage bedeu-
tend günstiger ist. »·«»» » . . - ,

l

Erheblichen Schaden hat das Hochwaffer auch im gesam-
ten Lohegebiet verursacht. Die Lohe hat weites Gelsinde
überflutet unb bie Strömung geht derartig reißend daß in
Wilkau zwei starke Holz-drücken fortgerissen worden sind.
Bei der Dampf-middle in Groß-Wilkau wurde ein 20s
Zentner schwerer Oelbottich der in die Erde eingegraben-z
war, herausgerissen und mit fortgeführt. so stark war ben:
Druck der Fluten. Bei Wilkau ist ferner ein Stück Damm
vom Hochlwaffer mit fortgerissen worden. Von Genie undi

H elli, dte r s b o rf wird gleichfalls erhebliches Hochwasfer ge-
me e .

Izu Frankensteiner Gebiet reichte in umnittekbai
rex Nahe der Stadt das Horhwgfser des Paufebaches in den
Silberberger Vorstadt bis an die Straßen heran. Auch der
Manns-stach war zum reißenden Strom geworden.

Bei O t t ma cha n brachte die Neiße starkes Hockwasfer
und Ueberflutungen bei Sarlowitz. Die dort arbeitenden
Pumpen und Bagaeis des Staubeckens stehen bereits unter
Wasser nnd die Arbeiten mußten hier eingestellt werden«

Ein schweres Unglück wurde durch das Unwetter in
O b e rsW a l d i b herbeigeführt. Ein Pferdefnhrwerk wurde
dort von dem Unwetter überrascht. fo daß die Pferde durch-
ginaen unb den Wagen in den Fabrikgraben frhleuberten.
tn dessen hochgehenden Fluten die Pferde mit ber abgeris-
senen Deichsel verschwanden Der Wagen selbst blieb an den
Straßenfteinen hängen, sso daß sich die Insasien retten konn-
ten. Ein Pferd konnte aus dem Wasser rechtzeitig heraus
gebracht und gerettet werben. das andere fand den Tod.

Ein Brand wütete während des heftigen Schneesturm-es
am Dienstag früh in Lonschik (Strafe Neustadt Æ.l. Das
Feuer kam wahrscheinlich durch Fahrlässigkeit auf der Hoins
scher’fck.en Besitnmg zum Ausdrucks und verbreitete iich in
rasende-— Schnelligkeit. zumal die Löscharbeiten durch den
Sturm und die Schneewehen sehr erschwert waren. Es
brannte die ganze Besißung nieder. . · «

Der Blitz schlug in P ra u s niß zündend in das Nöß-
ler’fiche Gut. Die Stallungen standen sofort über unb über
in Flammen und es wurde ber Dachftuhl mit darunter la-
gernden großen Stroh-· und .Fu-ttervorräten vernichtet.

Ortibeueinsnrz durch srdftsb in 98.
Vier Zofe. ‘ e ' «

Bei dem tektonischen Erdbeben, das sich am
Dienstag abend im Grubenbezirk von Beuthen ereignete und
auf den Grubenbau zurückzuführen ist, soll ein Gebiet von
15 Kilometer Länge und 5 bis _6 Kilometer Breite erschüttert
worden fein. Auf der KarstenisentrinnsGrube der fälle—
fifchen Aktiengesellschaft ist eine Strecke zu Bruch gegangen.
bei der vier Bergleute verschüttet wurden. An
der Bergung wurde die ganze Nacht hindurch gearbeitet.
Die lRettungsmannsrlasten, die die ganze Nacht hindurch-
tätig waren, fanden die Verungliickten nur noch als Leichen-
auf, deren sBergung jedoch bisher noch nicht gelungen ist.
 

Kirchliche Nachrichten der evang. Gemeinde.
0 Sonntag, den 22. b. Mis. (Miserieordias?: 9 Uhr Gottes-
dienst, Pfarrer Hoehne. Danach Abendmahls eier. 10,45 Uhr
Kindergottesdienst, derselbe. — Mittwoch, den 25. b. Mts.: 8 Uhr
Bibelstunde im Altersheim. Pfarrer Raebiger. —- Sonntag Rollelte
sür die Breslauer Stadtmission.

Noch heute
Hunde-selber Stadtblatt bestellen

 



Hmtllcbe lieltktntumaehtmgett
Die Neupflasterung der Klodnitz-Straße

von Heller- bis Quem-Straße aus Kleiupflastetsteinen
soll nach den im bitte Vll, Blücherplaiz 16,11, Zim-
tner 126 a, anslieqenden Bedingungen oergeben werben.

Atmebote sind dem Bauamte T. l, Blüthervlatz
16. lll, Zimmer 152, eituureicben bis
Dienstag, den 1. Mai 1928, oorm. 9 Uhr.

B r e s l a n, den 18. April 1928.

Die Stadtbaudeputation.

Die Neupflasterung der Boderstrasze von
Klodttitz- bis Viele-Straße und die Umpflafterung der
BoberiStrafie von Viele-Straße bis BobersPlatz, teils
aus Großpslafter-, teils aus Kleinpflafterfteinen soll
nach den im Büro VII, Blücberolatz lll, ll, Zimmer
126 a, ausliegeuden Bedingungen vergeben werden«

Annebote find detn Banamte T. l, Blticberplatz
16, lll, Zimmer 152, einzureichen bis
Dienstag, den 1. Mai 1928, vorm. 9‘], um.

B r e s l a u , den 18. April 1928.

Die Stadtbnudeputation.

Die Neupslasterung der Malapane-Straße
von Klodnttz- bis WeistritziStraße (Kletnnflasterung
ohne Vergußs soll nach den im Büro Vll, Blticllerplalz
16, lI, Zimmer 126 a, ausliegenden Bedingungen ver-
geben werben. »

Angel-vie sind dem benannte T. l, Blucherplatz
16. lll, Zimmer l52 eimnreichen bis
Dienstag, den 1. Mai 1928, vorm. 9‘]2 um.

B r e s l a u , den 19. April 1928.

Die Stadtbaudeputation. ‘
Die Nenpslasterung der südlichen Straßen-

rampe zwischen Matthias-Straße und Niedergussen-
Unterfiihrung soll nach den im Büro Vll, Minder-

. platz 10, Il, Zimmer 126 a, ausliegeuden Bedingungen
vergeben werben.

Angebote sind dem Bauamte T. ll, Blücherplatz
16, lll, Zimmer 159b einntreichen bis .
Donnerstag, den 26. April 1928, oorm. 9 Uhr.

Bre s l a u , den 19. April 1928.

Die Stadtbaudepntation.

 

 

 

 

 

Am 19. dieses Monats starb
plötzlich uttd unerwartet infolge
Ungliickssalles unser einziges innig-
-geliebtes Söhnchen

Herbert
im zarten Alter von fünf Jahren
zwei Monaten.

Dies zeigen schmerzerfüllt an

« die tiefbetrübten Eltern

Hllred liletttet u. statt
nebst Anverwandten.

GIOCRscbülz, den 20. April 1928.

Deutsche Demqlratiftlje «
Partei

Heut, Sonnabend, den 21. April, abends 8 Uhr,
spricht im Saale des „Statten ßirfd)“, Hundsseld
(Gasthaus Menzel)

Herr Bolltsbiichereidirektor
Lic. Ernst Meering Breslau
über die bevorstehenden Wahlen.

IS Eintritt frei. Freie Aussprache I

Rostkowski.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
 

äSozialdemnkratische Partei
Ortsgruppe Breslau-Hundsfeld.

Dienstag, den 24. April, abends 7‘/, Uhr, bei Menzel
,,Blauer Hirsch«

Uellenll.Wähler-Versammlung.
Es spricht Reichstagskandidat Karl Mache-Breslau über:

„Rumpf der Voltsanspliindertmg«!

„Sicherung der Rechte des schaffenden Volkes!«

« "Wäbtend detWechseljahte
Ü dle Seit, in denen dieFrau meist vom 40. Lebengi s.

iabre an oon Gefahren bedroht wird und öfter
schwer unter den wohlbekannten Beschwerden und
den sonstigen sich einfiellenben, die Gesundheit
störenden und schwächenden Erscheinungen zu
leiden hat, tut es jeder Frau not. jeden Monat

 

Bitte probieren
tite meine

Kiltlstatteeet
eine zeitlang den blutretnigenden. ableitend u. aus« ' '
gleichend wirttenden Reicheks WacholdersExtrattt (Se«« 40 Jahken . lll
„0110m Medicoa zu nehmen, der die Wechselfahre solcher Ü. Qualität lllcht
leichter u. ohne Schaden zu überstehen helfen hann. hemmqu bracht)
Aber wohl verstanden. nur den amtlich empfohlenen « «

1/4 Pfund 60 Pfg.
bis 1,10 Mit.

Karl Schntidt,
am Postamt.

in Avotbelten und Drogerien erhältlichen echten

Reichels Wacholdeteritafi
Bestimmt zu haben in Eundsleld: stiller-brennte

hermann Kohlen in satte-u in der Gertraute-brennte   

Erfifirelllllum Friettemaltle
Sonntag, den 22. April:

fil’. Illlli - lil’iillilfllill.
Jazz-Tanz-Sportltapelle.
.- Anfang 4 Uhr ·-

Es ladet freundlichst ein y

Felix Weiner.

liürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 22. April:

lil’. IllllPlllil’fllliifllill.
Hierzu ladet sreundlichst ein

Fritz Runter.

Pawelwitz.’
Sonntag, den 22. April:

lil’. Iflflieellllffllliiflßll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Max geriet.

Gr. Weigelsdors
Gilte’s Gasthaus Jnh.: Heinrich Saul;

Sonntag, den 22. April:

ak- Illus-Il!klllliillcll.
Hierzu ladet freundlichst ein

Heinrich Sang und Frau.

Ueteittigte Theater in Breslau.
liebe-Creme.

Sonnabend, 21. 4. bis Freitag, 27. 4., 20 Uhr:
..Toboggan«. Sonnabend, 28. 4. bis Montag, 30. 4.,
20 Uhr: .,Arm wie eine Kirchenmaus« Lustspiel von
Ladislaus c,‘goiaor. Sonntag, 22. 4. unb Sonntag, 29. 4. s»
15,30 Uhr: »Das Kamel geht durch das Nadelöhr«.

Chanel-einem".
Sonnabend, 21. 4. bis Montag, 30. 4., 20 Uhr:

‚Schwarz und Weiß«. Sonntag, 24. 4. und Sonntag,
29. 4., 15,30 Uhr: »Der Hexer".

 

 

 

 

 

 
 
 

 
  
 

 

  
 

 

 

 

  

  
  

 

   

-. " """" .——". « ·t t « 18.0%
Vcirdlgmms Sonntags den 22sAPVU Nachweisnng der wichtigsten Kleinhandelspreise Breß aner Schlach riebmartt “m Äp {l i

gagägtftag{91.3231tauf dem evangelischen in Sreslan. « 4WlkkigrchAutf tr t ed betrug: 1061 Rinden 1198 Rälber, 240 Schafe«

. ‑ , « · - L- tve ne. '‚
_ (lluigeftellt vom Otattsttschen Amt der Stadt Breslau). Heberftanb vom ogriaen Markte waren: 9 “ab"

Durchschnittlicher —- Kälber 13 Schafe-ist Schweine

W Mengen- · « M k U wurden bezahlt für 50 ice Lebenswwa in MMS *‘i
« Lebensbediirspisse . l» PW m 55 - m... .1. am... 1.. 4. -

· I e, 0&9 em et « am am oolIil. auäaemhlt. höchsten Schlatbitverts, iiing. n. ält. 51-—54

flflmpißiiß WITH 6%«6’855’55 18. 4. 28 11. 4. 28 sldefkszcktäevdllflskfchkgs jüngste UND “um - . . . . . ZTJZZ -.
« e « ooooeeeeeeee ssssssss

ÆXL 099969 xezskxxzxø Roggenbrot, »F?1felb;tst«t . . 1 kg gis 8,45 gering genährte B B ll 25—80 «

« 2- „ „ e es ro «. . .. „ , ‚39 . n en: »-

t 8' . 000 BEIDE Do To Roggenmehb gewöhnliches . » 0,48 0,48 sünaere vollfleiscbiae höchsten Schluchtme ..... 52-54 ,
VI d- 9* o X . „ -

VI ‘00 Pers ozssvxo IS Weizenmehl, inlctndtsches „ 0,50 0,50 sonstige vollfleischige oder ausgemaltete . ..... 44-—46 x

TO \Q©QQ‘\\ xooseorho V xh grajupen,j grobe . n 3,2: 3,54 stciichige e o o o s IG. iKihe e e o o s eeeee 34-38 |

e- k . ezenares. . . . . . . „ , ‚64 .»t e: ;

CO PVOVVKHFQ XXSL FSV Haferflocken (lose oder offen) . . „ 0,70 0,7 jüngere vollfleischige höchsten Schluck-Werts ..... 43-—47 i
S vswx 020 \5 Dut- “n Nudetn tinländische Wassernudeln) „ 0 64 0,60 sonstige vollfieistdige oder ausgemastete . ..... 32-—36 » ‚-

_ Sc- 180 .oe.o. NVFX 66‘ Reis (Vollreis mittlerer Güte) „ 0,60 0.60 sieisch ge . . . . ................ 24...27 s,

Oze- 6‘ o.. ß Erbsen (gelbe nngeschält) . . . » 0,80 0,80 genug aenäbrte. .......... . . . . . . 18.-W i

.Zc. 909 s Fex « Kein Laden Speisebohnen (weiße, ungeschälts » 0,60 0,50 D. Fäden (Ralbinnm): — ;

Acht VNQ oods keine Spesen älnsenssi . .L. b. ). . . . . „ 1,00 1,02 voggäsgåäe ausgemäsiete höchsten Schlachtwerts . . „2:11.55

0 artoentabaen « 0,10 0,10 vd r.................. —45

WZi«s«i«««««· · « « « " IF 8’««« ««««««« « « « « h'a'an‘a' « « « « « « « « « «««« ««
r Un « ‑ s e e ‚o ‚ ‚70 · : :

. Rotto l . „ 0,80 0,80 Mäßlg gensbries Sammle!) . . . . . . . . . . 36—41 «·.-

Kolner Jllustrierte Zeitung steige-Süd « . . . . . . „ 0,66 0,76 D l o man Füll-ev
c ' orr en.«·.«os » 0,40 0,40 wem“ “0000000000000, — |

3:31:33ät‘fiäfi‘lffläimm Sauekkkaut . . , , ‚ . . , »· 0,32 0,32 Beste Mafti und S kälber . . . . . . . . . 75...30 -·- «

. « . - . Ochmttmustek Sonstige Gewese: Gxüukoht . . „ _ .- meinte Matt- und segnet-en . . . . . . . 36...70 z«
Fürs Haks- mit Ochmttmufier 811.00.08.(nomnelfcbmnnocben „ 2.28 2,30 Gering- Kälber . . . . . . . . . . . . - - ‑ · ‑ — »
Jung-Madchen-Post . Schwpimneisch(Vm-cherisch frisch ) „ 1,60 1,60 Scheite- l

sind im Abonnement und auch einzeln zu Kalsteisch (K0chflek7ch) - - - — » 240 2,44 MCMZMMU uno iünaerr Masthamtnel . . . . . .-

haben im lftttnlstelttet st a b Hammelflench (“mm“) « « · » 255° 2554 1' Wavmasp ’ ° « ' ' ' ' ' ' ' ' « · ' "' i
a 1 |6“. Speck (fett, geräuchert, inIäNbiiCb.) n 2,50 2,52 2. Sinnflut“ o e o o e e e o ‑ e · . e e s 59—“

" St R Butter (inländifche mittlere Sorte) Mitter Mastliimmrr, ältere Mcsthcmmkl um gut —- s

“r e a) Molkereibutter . . . . « » 4,40 4,50 amäbrte Sch h . . . . . . . . . . s . · 42-50 ,!

Ab b) Landbutter . . . . . » 4»00 4,00 Mehiges Gcbafoteb . . . . . . . . . . . . . . ‑‑‑. !

atz- gegrgairinftceywilttb Taf?ä)di.fch. . „ ä,80 1,80 naamäbms smääge'nie' . . . . . ‑ ‑ ‑ . »
we ne tua z: as in n es „ _‚40 2.40 : .. „M ‚

H Ferkel b) außlänblfdaeß n 1,48 1,48 “Möwen! üb‘r 300 ‘Bfunb 8Übmb Nicht e e o e s- s

- Yesgärkiiife Gottg- und Rubfäle) » 1.12 1,16 »Im Schwsm "im °." R«««««4«d««« n. um‘m' ZU s
' · az er nge a) orweaer . . ,, 0,5 0.64 "' ‘ ‘ W «

-,. Wteiab EPZüfertp Gre b) Englifche . . . „ 0,72 0,80 I I s I 160.2“) I I 45—46

.. » ge s orf— Fazit-Fichte (ots)3.)noptfkiich 1.11113.) „ (0)92 (1)00 fleischige : ‚um; ZYJSO « . . est-es
. - » a e1«u sri . . . . . . , ,5 ‚56 —-

tleuni.unMi« (gebrauchten 44110. ggkich iSittich) . ). . . . . . :- — —- 6011:; sind Eva ' ' Exil; ' ‚i. ' « ‘ « ' 40"“ .

beste Blut-einig-. ·krobt(Backoblt gem od.unaem. ,, 1,36 1,34 e (bäftä gang: Der mier Kälber gut, Schcsc auf «-
Uvrmlmlckiccreus onna-nagen Gefioß. (feiner) Zucker Httushaltz 060 060 Schweine schlecht «i
mm, bewährt bei - »

v t 1 sc t. , Eier . . . . . _. . . . . 1 Stck 0,10 0,101; -- —-·-—-———————.—.--————-——
ec«ti«i«i«n«-«k«;e««n««5i«it«s«kgv Vollmilch im freien Handel . . l Liter 0,26 026a ßreslaner (Betreibeberi i

3533366635332: II“ l] E“ ERST-Erbst- Kvm wie. . 1 kg 0.52 0.52 ««« «a‘usechläg'emflmnor. U ,— ; q. . Rafieesürlan, Gaste Ioie « 052 0 52 .. »Di— Preise verstehen »sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten
l bis l.) Zir. Jaqkrait - - » .ktågtåsåtgoägthc 611 verlaufen Wd saqi Endigst-L . . . .df. . . . « 0.lt 0,14 alifoäialtgämloaramm, sur Kartoffeln und Rauhfutter für se 50

. . ' . „ ' ‑ Stl O i‘ 5-1 3h , ‚ 178 .
gisstjuskxfixlåth « die Geschastestcne d. Zig. Vkstpkssnuissi .165. r 0.11.8 I F« «- EZZ Heime-: ruhige-. Weizen neu 75 kg tminimakqewichy 27.eo,
owsnåeszopstss Brikettg (Brnunk) frei Keller. » 1,7l 1,7l ‘JBelgrn “"3 7| kg »O ROWM nen 71 kg 23 00' Roaam 68 kg
‚am in bm.mten » Gagkokg frei 900er » · » 2,36 2,36 Hafer ‚am Art neu 29 00, all , iBrangetlte gute 29.00 Winter-

MZMIZSIFZZP Blllllfl Bulle um, 0.19.1... . . . . . . „ .. _ gerite neu 27.002011.
echwcstcz. SBrrnnbolg 907., gebt. Sorte fr. R. » 3«50 3'50 Mehl: ruhiger. Weizenmebl neu 39,75, alt—‚flioggenmebl neu

ki- kskss ... ............ ..... - — - · — — · ‑ ‑ ichs-i H «-sts.e:..7.s..22 te 55-... » ....ppi 5 CD tglm' ro: » Leuchtgas . . . · « 0.19 0,19 J - I n etl'av . , p n amcn . en amen . ‚

U “855925251112???“ Asoktislestm Und empktehlt Etettrtzuät wicht) . . . l 1.300. 0,45 0.45 Banffamen 36,00, Mobn blau 64 00.
Z h p h
‘Drogerien. Be timmt bei Beim. a f a s d I Prtkvieum - 1 “CHOHCII: ruhig. N. sk· Grellelamfit‘ln. Rote 2poo Weißes lsttn sel er ta tb an. . . . , . . . . Litek 0,81 0,81
anwgaßglflwnmem. Preis-s Goba ([070) · . « . 1 kg 0,16 0,16 2,60,gelbe—-. Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärkegehaltls Ps.       
  

Druck und Vorlage S. Kopjetvptt bund-few Beranwortlither Redakteur G. minimal, Dundsfeld

 




